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5>ie Morat Bet den Steuerbehörden. 
3ur Einschüchterung der Steuerpflichtigen ver« 

sehen die Steunbehörden ihre ungese tz l i chen 
Aufforderungen gewöhnlich mit dem Beisatze „even-
tuell unier fortgesetzter Verhängung von Ordnung«-
strafen» und „Gegm diese Aufforderung ist ein 
Nechl«minel i« Instanzenwege nicht zulässig". Die 
Berufung auf § 218 P..St.«G. ist nicht stichhältig. 
«e:l diese Gesetze«stelle lediglich besagt, daß „gegen 
da» Ergebn!« der. Veranlagung' sowohl dem 
Steuerpflichtigen, alt der Steuerbehörde da« Recht 
der Berufung zusteht, aber nicht, daß diese» Recht 
dem Steuerpflichtigen gegen Zwischenoerfügungea 
l i c h t zustehe. 

Daß diese Auffassung der Steuerbehörde i « 
Gesetze keine Stütze findet, hat der Verwaltung«« 
gericht«hof i« einer am 15. Oktober 1904 ergart« 
genen Entscheidung aulgesprochen. Es handelte 
sich hieb« um die Frage, ob die Steuerbehörde 
berechtigt sei. den Dienstgeber zu einer eidlichen 
Zeugenautiage über da« Einkommen seine« Ange-
stellten heranzuziehen. 

Die Steuerbehörden nehmen sich diese« Recht 
fast regelmäßig heraus; leider leisten die Dienst-
geber in dieser Beziehung meist nicht den wünschen«-
werten Widerstand. Ein Kaufmann in Uniersteier 
leistete Widerstand, worauf iym eine Ordnung«-
strafe angedroht wurde. Die Bezirk«hauptmann« 
schaft C i l l i entschied, daß der Dienstgeber ver» 
pflichtet sei. die von der St-uerbehörde verlangte 
eidliche Zeugenau«sage abzugeben, und fügte hinzu, 
daß e« gegen diese Entscheidung ein weitere« Recht«-
«ittel nicht gebe. Aus die Beschwerde de« Dienst-
geber« erkannte jedoch der Berwalt>tng«gericht«hof 
zu Recht: d ie E n t s c h e i d u n g der Be» 
z i r k « h aup t man n sch a f t C i l l i w i r d 
w e g e n m a n g e l h a f t e n V e r f a h r e n « a u f « 
g e h o b e n , da die vorliegende Frage nur vom 
Standpunkte de« Steuerges.tze», uicht etwa von dem 
de« Strafgesetze« und der Zivilprozeßordnung zu 
lösen sei, und im Sleuergesetz diese Verpflichtung 

»ctbaien.) 

ßrste und tetzte Alahrt. 
Jugenderinnerung von Richard S a n n eck. 

O selige Jugendzeit, 
Gold'ne Zeit; 
Nie lehrest du wieder! — 

Ein strenger Februar war'«. Lustig tanzten 
die Schneeflocken vom Himmel herab und senkten 
fich l'ise zur Erde nieder. Eine neue Deck« bekam 
der bereit« laaernde, schmutzige alte Schnee. Da« 
war ein Jubel sät un« Jungen«. Kaum kamen 
wir au« der Schule, so fingen wir Rangen schon 
an. unser Unwesen zu treiben. Einer stieß den 
andern in den Schnee — dort balgten sich zwei 
oder medr — dort wieder durchschwirrte »in 
Schneebällen nach dem andern die Lust, al« wäre 
ein starke« Geschützseuer worden, von welchen Ge> 
schössen getroffen zu wrrden kein Passant sicher war. 

Auch wir e« keine Eeltenhei', daß nicht ein 
oder der ander« Schuß eine Fensterscheibe zer-
trümmerte! — 

Und wenn auch Jemand von unseren feind-
lichen Kuge ln getroffen wurde, so machte e s ihm 
nur S p a ß ; denn er freute sich über unsere Lust 
und wohl mancher mochte sich gedacht haben: 

Hilli, Donnerstag. 2. Würz 1905. 

zur Ablegung einer eidlichen Zeugenaussage nirgend« 
gefordert werde; ferner war mit der Entscheidung 
der Bezirk«hauptmannschast der Jnstanzenzug nicht 
erschöpft, da dem Beschwerdeführer da» Rekur«recht 
an da» Finanzministerium trotz der gegenteiligen 
Behauptung der Bezirk»hauptmannschast offen stehe. 
Auch hier handelte e» sich nicht um da» .Ergebni« 
der Veranlagung*, sondern um eine Zwischen»»-
sügung. 

Nun sollt» man wenigsten« meinen, daß über 
all di«fe Steuerschikanen bei den Behörden gehörig 
Buch geführt wird, denn an Beamten wimmelt« 
bei jeder Steueradministration nachgerade zur Ge-
nüge. Diese Annahme wäre jedoch irrig. Trotz 
de« notorischen Beamienüberflusse« in diesen Aem-
tern kann ein Steuerträger nur mit großer Mühe 
und unendlichem Aufwande an Zeit, Geduld und 
Ergebenheit bei einem Steueramte eine seine Steuer» 
Verhältnisse betreffende Au«kunst erhalten, ond dann 
ist sie in der Regel falsch. So sind un« Fälle be-
kannt, wo Steuerträger auf die Anfrage, bi« zu 
welchem Tage ihre Steuer berichtigt sei, von einem 
und demselben Amte innerhalb acht Tagen zwei 
verschiedene Auskünfte erhielten. E« muß bei ein-
zelnen Steuerämiern eine geradezu heillose Unord-
nung in dieser Beziehung herrschen. 

Bekannt ist ja, dab Steuerpflichtige Mahnzettel 
in« Hau« geschickt bekommen für Steuern, die noch 
gar nicht vorgeschrieben sind. Neuerding« schickt 
die Steuerbehörde Zahlungsaufträge in« Hau« für 
Steuern, die bereit« gezahlt sind. Solche Fälle sind 
mehrfach vorgekommen. Besteht der davon Be-
trossene beim Steueramte dann auf Aufklärung 
und zeigt er keine Neigung, die schon bezahlte 
Steuer noch einmal zu zahlen, fo wird er schließ-
lich mit der Bemerkung abgefertigt, da« sei ein 
„nachiräglich zugestellter Zahlungsauftrag' gewesen. 
Wir haben uns aber vergeblich bemüht, diese Epe-
zie« von Zahlungsaufträgen in den Steuergesetzen 
zu entdecken. Verfehlt wäre die Annahme, daß 
ein solcher, berufsmäßig sich irrender Steuerbeam-
»er einen Verweis erhielte, im Gegenteile, er wahrt 

„O unschuldige« Spiel — wo sind die Zeilen, wo 
ich die« tat!" — Ja sogar der Lehrer lachte dazu, 
wenn e« nicht zu bunt herging. Wurde e» aber 
zu toll, dann jagte er un» nach Hause und alle, 
die ihr „Feuer* nicht .einstellten», also seinem 
Befehle nicht nachkommen wollten, mußien für 
ihren Ungehorsam am nächsten Tage gehörige 
Strafen abbüßen; da war e» oft heiter zugegangen! 

Al« gerade der Fasching währte, wo die Er-
wachsen?» die Bälle besuchten und sich dem Tanze 
voll hingaben. — hatte auch unser Schulmeister 
tätlich in der Schule mit den „Unverbesserlichen" 
einen Tanz arrangiert; aber glaube nicht, ver-
ehrter Leser, — etwa einen steirischen „Tonz af 
da O l » \ — nein, einen viel besseren — »inen — 
.Tonz am Katheder", neben oder hinter der großen 
Tasel, wozu ein, feine Kapelle, der „Spanische" 
seine heiteren Weisen spielte; ach. »S war eine 
srohliche Z»it — denn schon al« Jung»n« l»rnten 
wir in der Schule, mit Ausnahme de« Walzer«, 
recht hübsche Tänze kennen, wo man gleich mit 
einem flotten, feurigen „Ezarba«» oder einer seinen 
„Polka srariyaise» den lustigen Reigen eröffnete! 

Wenn oft ein gottbegnadeter Sänger dazu 
noch lustig» Weifen sang. ah. — da« ließ sich gar 
allerliebst anhöre«; mancher kam zwar oft in die 

30. Jahrgang. 

ja. wie e« in feiner Qualifikation«liste heißt, „die 
Jnter»ssen de« Filku« vorzüglich". 

Auch auf andere Ueberrafchungen al« die Zu» 
sendung von Zahlungsaufträgen sür schon gezahlte 
Steuern muß sich der österreichische Staai«bürger 
gefaßt machen. So reichten neulich 236 Gewerbe-
treibende au« Dux. wo der jetzige Steuerinspektor 
ein besonderer Meister im Drehen der Steuerschraube 
ist. an da« Finanzministerium eine gemeinsame Be-
schwerde ein, in welch«? unter Schilderung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse eine Darstellung der 
durch die Handhabung de« Steuerreseraie« in Dux 
geschaffenen Zustände gegeben wurde. Diese eine 
Beschwerdeschrist war vorschrisi«mäßig mit einer 
Krone gestempelt. Eine Erledigung der Beschwerde 
erfolgte zwar bi«her nicht, dafür erhielt der zuerst 
unterschriebene Gewerbetreibende einen Zahlung«-
auftrag über 705 Kronen wegen ungenügender 
Stempelung. D.e Gebührenbehörve verlangte auf 
der einen Urkunde 236 Ein-Kronenstempel. Die Be-
schwerdeführer haben selbstverständlich den Rekur«-
weg beschntten. 

Eine absonderliche Steuerpraxi« hat sich auch 
auf dem Gebiete der Veranlagung der Rentensteuer 
gezeitigt. Nach dem Steuergefetze ist die Ueber-
wälzung der Rentensteuer vom Gläubiger auf den 
Schuldner der rentenpflichtigen Zinsen einer Schuld-
forderung ausdrücklich geftattet. I n einem beson-
deren Falle wurde Da« Reniensteuerbekennini« sür 
da« Jahr 1904, in dem diese dem Gläubiger vom 
Schuldner rückoergütete Rentensteuer im Renten-
steuelbekenntni«, wie seit dem Jahre 1893, weder 
al« Einnahme noch al« Au«gabe eingestellt war, 
bemängelt und der Partei vom Steuerinspektor er-
klart, sie müsse die von ihr gezahlte, also au«ge-
gedene Rentensteuer ol» — Einnahme ihrerseit» 
im Rentensteuerbekenntni« einstellen, damit diese 
Rentenst»u»r samt Umlagen abermals mit einer 
Rentensteuer besteuert werden könnte. Die Antwort 
auf die Frage, nach welchem Gesetze diese Besteue-
rung einer Steuer erfolge, lautete wörtlich: „Wenn 
e« Ihnen nicht paßt, können Ei« ja auf Ihre 

Molltonart — ab«r trotzdem verstand er e« meister-
haft, in „dur' wieder zurückzukehren! 

Die Erwachsenen, sagte ich vorher, ergötzten 
sich an den Bällen — w i r am Ti«laufspon und 
am sogenannten „Plotschenfahren«, — da« stet» 
auf der Sann stattfand. Waren die User der 
schönen Sann fest zugefroren, dann waren wir froh. 
Einige Cillier Bürger suchten sich da« schönste 
Ei«plätzchen au«, da« gewöhnlich unter be« „Steg" 
fich befand, wo sie nach Herzen«lust eiskegelien; 
wir Rangen schnallten UNS rasch unsere Schlitt-
schuhe auf und liefen wie Wilde am Eise herum. 
Al« wir un« vom „Riefeln" übersättigt hatten, 
ging'« zur Arbeit — zum „Plotschenfahren !" — 

Ein Freunderl, der in der Nähe de« Platze« 
wohnte, eilte heim und holte ein Beil. Nicht lange 
war er au«, al« er schon in einer Geschwindigkeit 
von zwanzig Antilopen am Platze wieder erschien. 

Nun ging'« zur Sache! — 
Zuerst wurde eine Fläche der Eisdecke, an 

der wir alle Platz hatten. abgemess«n, dann wurde 
der passende Block loSgehauen. mit dem wir alle 
stramm die User entlang dahinsuhren, wobei unseren 
jugendsrischen Kehlen lustige Lieder und Weisen 
entsprangen. Kurze Zeit nur fuhren wir »Helden». 
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Kosten rekurrieren.» Vielleicht erlebe» wir e« noch, 
daß da« Finanzministerium in einer Rekur«erledi« 
gung behauptet, daß eiae Steuer für den Steuer, 
zahler ein »VermögenSobjekt» sei. , a u « welche« 
er Bezüge empfängt». wie die i « § 124 des Per . 
fonalsteuergefetze« ausgesprochene Begriff«bestimmung 
für die der Rentensteuer unterliegenden Objekte 
lautet V 

Wir haben im vorstehenden nur einige kleine 
Blüten von der i « Treibhaus« de« Fi«kali«muS 
üppig wuchernden Unkrau»pflanze der Steuerpraxi« 
gepflückt: aber da« reicht hin. u« e« begreiflich 
erscheinen zu lasse», daß sich m der Bevölkerung 
allmählich «in ti«s«r Haß gegen Steuern und Steuer, 
behörden festgesetzt hat. daß der vorsichtige Mann 
sich hüten muß, feine Steuern pünktlich zu bezahlen, 
will er nicht Gefahr laufen, sie doppelt zu bezah. 
len und daß alle Steuerträger dem Finanzmiuister. 
der von ihnen Steuermoral beansprucht, zurufen: 
Herr Minister, schaffen Sie erst Moral bei Ihren 
Steuerbehörden.' „Mafch.. u. Metallindustr.-L. 

Aeichsrat. 
311. S i t z u n g vom 28. Februar. 

Abg. P l a f ch «k (Tscheche) überreicht eine 
Anfrage wegen Nichtannahm« tschtchischer Post, 
anweisungen bei den Postämiern in Wien. 
« ^ ^ ' (D. Fortschrittip.) und 
P f a f f i n g e r (Wilder) verlangen eine Aus 
klärung vom Handel«minister wegen der Durch, 
ftihrung einer Statistik der Handel«bewegung in 
Oesterreich, in«b»sonder«, ob eine finanzielle Vor. 
sorge dafür getroffn wird, daß im Anschluss« an 
du Zwischenverkehr«.Statistik in kürzester Zeit eine 
Statistik de« österreichischen Außenhandel« »ur 
Durchführung gelaugt. 

Der Lande« Verteidigungsminister W e l s e r « , 
he i « b beantwortet die Anfrage wegen der Zu» 
stände im Grazer GarnisonSspital. 

Hierauf beantworteten die Minister B u q u o y. 
v. C a l l und K o f e l weitere Anfragen, woraus 
die A b f l . J B ö l f l (D. Volk«p.) und Schuh. 

(Soziuld.) den Antrag stellen, über die 
^..t^rpellationSbeantwortung de« LandeSoerteigung«. 
minister« die Debatte sofort, beziehungsweise mor. 
gen abzuführen. 

Unter lebhaften Pcotestrufen der Alldeutschen 
stellte der Präsident fest, daß diese Anträge mit 78 
gegen 66 Stimmen abgelehnt seien. 

Abg. Dr. Scha lk (Schönerianer): Da muß 
man halt mit Drmglichkeit«anträgen kommen I 

Abg. S c h u h m e i e r : Bei den Dringlich, 
«»»«anträgen sehen wir un« wieder! 

Abg. Kutscher (Freialld.) pro»,stiert heftig 
und wirft einige G,setze«vorlagen zu Boden. 

H'erauf wird zur Beratung der Gewerbe. 
Novelle übergegangen. 

Al« erster Redner spricht HandelSminister 
v . C a l l : Er gibt seiner Ueberzeugung dahin 
Ausdruck, daß weder die Industrie noch die Arbei» 
terfchafl Anlaß haben, begründete Bedenken gegen 
den Gefetzentwurf zu tragen. Die vorgeschlagen» 

•— Al«bald krachie schon infolge unserer Last der 
TiSblock, — »in unfreiwillige« Bad genießen zu 
müssen. liefen wir Gefahr! — Richtig! .Rßt" 
mach,« e« — und der Block ging entzwei. Glück, 
licherweife ging er nicht in mehrere Stücke, wr«. 
halb wir un« gut in zwei Gruppen teilen konnten. 
Einer der bei diesem .Krach- nicht flink genug 
war. auf unser „Tfchinakl» (Boot) zu springen, 
fiel in der Tat in« Wasser. — Bi« zu den Knien 
fleck e der arm« Kerl im Fluss,, worüber er von 
un« nicht wenig au«gelacht wurde. 

Schreiend, weinend und schimpfend watete «r 
mit äußkrst großer Mühe durch da« Wasser und 
konnte nur mit knapper Not da« Uf.r erreichen. 
— Wie wir aus den .verlorenen Sohn», so hi,ß 
»an ihn von dieser Zeit an. so neckisch zurück« 
blickten, vergaßen wir ganz, unser .Tschinakl" mit 
den Stöcken zu leiten. 

Wie ein Blitz durchzuckte,« unseren Körper, 
al« unser Fahrzeug an einem Brück,npfeiler an. 
rannte, in tausend Splitter ging und wir mit ernst 
verzogener Miene im Wasser standen! O W,h l 
Dieser Kerl (der „verlor'ne Sohn»), der un« mit 
vollster Freude da« Schlechteste wünschte, sah unsere 
Gefahr schon vorher. we«wegen er e» zu gut ver« 

»vachc" 

Reform werde diese beiden Interessengebiete kein«», 
weg« schädig««. Sowei t die Industrie in Betracht 
komme, drruft sich der Minister auf da« Zeugn,« 
de« Berichterstatter« im Jndustrierate, der aner. 
kannt hab«, daß der Gesetzentwurf die allsnt« er-
wünscht« Entwicklung der österreichischen Industrie 
nicht stören werde. Be i aller Vorsorge für die 
Hebung und Stärkung der kl«mere« und mittlere« 
Gewerbebetriebe sei der oberste Grundsatz, daß 
man die Sicherheit de« harmonischen Gedeihen« 
aller wirtschaftlichen Erwerb«klassen im Staate 
nicht außeracht lasse. 

Schließlich «rklärt er. daß di« Forderung de« 
BefShigung«nachwtise» im HandelSgewerbe den 
Gegenstand umfassender Erhebungen im Schoße 
de« Handeltministerium« bildete, daß sich ad«r 
grundsätzliche Bedenken und Schwierigkeiten ent« 
gegenstellten. Dann erklärt er. daß der Entwurf 
al« gesetzliche Schutzmaßnahmen zu Gunsten de« 
Handwerk« und Kleingewerbe« den Befähigung«, 
nachwei« und die Organisation in Form der 
Zwang«genossenschaft darstellte. Diese beiden Ein 
richtungen wolle der Gesetzentwurf in ihren Grund, 
lagen vertiefen und festigen und ihre Kraft dadurch 
stärken, daß er der Genossenschaft die Möglichkeit 
kräftiger Wirksamkeit biele. Dann besprich, er ein-
zelne Bestimmungen über den Befähigung«nach» 
wei«. I n dieser Richtung habe fich die Vorlage 
bemüht, Besserung zu schaffen. Namenilich in Be. 
zu« aus die Wünsche der ReichSkonferenz der 
Gastwirte sei die Borlage de» Bestrebungen der 
Schankgewerbetreibenden entgegengekommen und 
habe den Deiail.Flaschenbierhandel an die Ersor-
bernisse einer Konzession geknüpft. Ferner« wurden 
>m Interesse de« handwerksmäßigen Konfektion«» 
gewerbe« der Schuh« und Kleidermacher zahlreiche 
Maßnahmen zur Au«führung von Bestellungen 
verboten und dem einmütig geä ßerten Wunsche 
der Rauchfangkehrer nach Feststellung eine« 
Tarife« Rechnung getragen. Die Fürsorg« der 
Regierung für di« Förderung de« bedürftigen 
Kleingewerbe« sei da«it durchau« noch nicht er-
fchöp'l. Sie suchte gleichzeiiig, abgesehen von der 
weileren Au«geflaltung de« gewerblichen Unier 
richt«wesen, nach dem Bedürfnisse de« Gewerbe, 
stände« durch technische und wirtscha'tliche Ge 
werbeförderung. in«besonder« durch Einführung 
ze,lg,mäßer ArbeiiSb,helfe, durch Veranstaltung 
von Meister» und Gehilfenkursen und ähnlichen 
Mitteln diesem Ziel« näher zu kommen. AU« dies« 
Aktionen werden auch künftighin die taikräftigste 
Förderung de« Handelsministeriums finden. Der 
Minister verweist mit Befriedigung darauf, daß 
sich der diesbezüglichen staatlichen Akiion auch die 
autonomen Faktoren mit vollem Verständnisse 
durch Errichtung von GewerbeförderungSanstalien 
angeschlossen baden. Er stell» fest, daß diese Ein« 
rich»ung im Auslande als mustergiliig erkann» 
und nachgeahmt werde. 

Abg. G l ö ck n e r (D. FortschrittSp.) kritisiert 
die Vorlage »n vielfacher Richtung. 

Abg. Laurenz H o f e r (Schönerianer) erklärt, 
daß die Vorlage in verschiedener Richtung «form« 
bedürftig sei. Er verlangt Maßnahmen zu Gunsten 
des GewerbestandeS durch Errichtung einer Reichs 
genossenschaftSbank, einer Alter», und Invaliden. 
Versorgung der Gewerbetreibenden, die Schaffung 

stand, durch sein« verschiedenen VersteUungSkünfte, 
unsere stete Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. — 

Hell lachte er auf, al« er un» vom gleiche», 
wohl böseren Schicksal ereilt fad. — Die zweite 
Tschinaklgruppe sprang, ebenfall« nicht« Gute« 
ahnend. wohlw«i«lich früher ab und blieb infolge-
deff«n unversehrt. — 

Vollständig durchnäßt standen wir da; keiner 
getraute sich in diesem Zustande vor di« Augen der 
Eltern zu treten. 

Schon finster wurde e« — die Gasseulaternen 
flunkerten. Aul's Geratewohl gingen wir mit 
bangen Herzen heim. 

» 
AI« wir am nächsten Morgen un« in der 

Schule wieder trafen, erzählten wir un«, wie e« 
un« zu Hause erging. Da di« Eltern jede« Ein. 
zelnen von unserem Sireiche Kennini gehabt hatten, 
wurden wir auch demgemäß empfangen; also wieder 
wurde, nun mal zu Hause, flott getanzt! 

Unser Freunder!, der zuerst >n« Wasser ge. 
sauen war, hatte sich dabei gehörig erkältet; eine 
gerau»« Zeit lag er krank zu Bette. 

Der Arme, sonst «in lieber und guter Kerl, 
von jedem wohl gelitten, ward nie mehr gesund; 
nach jahrelangem Kränkeln, wo wir inzwischen 
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eine« GewerbsAiuisterium« u. s. w. Er erörtert 
ei»z«ln« Bestimmung,« und fordert eineu ver. 
scharsie» vefähigung«nachwei«. die Einführung von 
Meisterprüfung«» und w«nd«t sich schli«ßlich gegen 
die Lehrling«züchi»rei. 

Abg. W e i « k i r c h n e r (christlichsoz.) be-
grüßt freudig di« Grwerbenovell«, »«ungleich 
zahlrrich, Wünsch« d«r Gewerbetreibenden noch 
immer unbefriedigt bleiben. Er fordert die Per. 
einigung der Genossenschaften in genossenschaft-
liche Verbände, allerlei WohlkahrtSeinrichtungeu 
uud tritt für ein« allgemeine Alter«, und Jnva-
lidenversicherung und für die Reform der politi-
fchen Verwaltung ein. Der Gewerbestand bedürfe 
dringend der Hilfe, weil er sich im Notstande 
befindet. 

Die Verhandlung wird sodann abgebrochen. 
Die dem Budgetau«schuss« zugewiesenen § 14» 

Verordnungen werden dem Verfassung«au«schusse 
abgetreten. Der Antrag Schönerer«, betreffend da« 
staat«rechtliche Verhälmi« zwischen O«k,«rreich und 
Ungarn, wird dem Au«gleich«au«schusse zu-
gewiesen. 

Abg. P a ch«r (frei»alld.) befragt de» 
Obmann de« Untenicht<au«schusse«, ob er nicht 
so rasch al« möglich eine Sitzung einberufen woll« 
zur Beratung de« Di«ziplinarges,tze« für Lehrper. 
fönen an öffentlichen Volk«, und Bürgerschule». 

Nächste Sitzung Freitag. 

Nie Bewegung in Rußland. 
Die Lage in Pe»er«burg verschlimmert sich 

von Tag zu Tag. Die Zahl der Au«ständischen 
soll 80.000 betragen. Die Regierung soll in der 
größten Verlegenheit sein, weil die »riegsoerwal-
tung daraus dring,, daß man alle« mögliche 
Kriegsmaterial nach der Mandschurei bringe, und 
zwar ohne da« mindeste Zögern. Die AuSständi« 
fchen machen aber die Erfüllung dieser Forderuno 
ganz unmöglich. 

Ein Gerücht jagt da« andere und man ist 
mehr denn je geneigt, olle zu glauben. So ver-
lautet, daß der neue Minister de« Innern. Buligv». 
bereit« in Ungnade gefallen sei. 

politische Aundschau. 
J>«s »eiermärkische L u n d e s a u t e h e » . Die 

Wiener Zeiiung" oeröffenilicht ein Gesetz vom 
22. v. M., beneffend die Verwendbarkeit der Teil» 
schuldoerschreibungen de« vom Herzogtum- Sieier« 
mark aufzunedmenden AnlehenS von 12 Millionen 
Kronen zur fruchtbringende» Anlegung von Stif. 
tung«., Pupillar. und ähnlich«» Kapitalien, f,raer 
ein Gesetz vom gleichen Tage, betreffend die Ver-
wendvark,it der Te>lschulov,rschreibungen de« von 
der Stadt Klagenfurt aufzunehmenden Anl,hen« 
von 10 Millionen Kronen ,ur fruchtbringenden 
Anlegung von Stiftung«,, Pupillar. unv ähnliche» 
Kapitalien. 

cm a r n u Atllgio»sf,nd. Der stockklerikale 
Pfarrer B^umganner au« Weyer in Oberöster-
reich hat im Abgeordnetenhaufe vom Religion«-
fonde gesprochen. Dessen Erirägnisse bleiben hinter 
dem Voranschlag- zurück, meinte der Herr Pfarrer. 
Da wolle» wir denn wieder einmal auf folgende 

schon alle in der Welt zerstreu» waren, erlag er 
seinen qualvollen Leiden. Schon damaw, durch 
elterlich« Sirafen, sowie hauptsächlich durch da« 
traurige Lo« uns're« krank darniederliegenden 
Freunde« gewitzigt, ließen wir ab von solchen Toll-
heiten. 

So war die« unsere erste und letzte Fahr»! 
Leider kostete der jugendliche, unbewußte 

Uebermut eut Menschenleben. — einen «dleu, 
lieben Freund, t essen so hoffnungtvolle«. jun«e« 
Leben der zersplitterten Ei«scholle gleicht; allzufrüh 
ging diese« edle Blut zu ewig kühlem Grund« l 

Mauderei üßer Massage. 
E« gib, wohl kein andere« H«ilmi„el in der 

Medizin, da« ein so ehrwürdige« «l,er besitz,, kein 
ande e«. da« so volk«,ümlich geworden ist und eine 
so wei,gehend« und allgemein« Anwendung ae-
funden ha,, al« dir Massage. 

I n China und Z dien wurde die Massage 
sowohl von den Priestern al« auch in eigen« dazu 
eingerichteten gymnastischen Schulen autgefüdn. z» 
denen die Kranken au« olle» Teilen de« R.iche« 
zusammenströmten. Di« Eh>n«fe» pflegen «i» deu 
Händen den ganze» Körper zu reibe», die oerschie» 
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Talsachen hinweisen: Laut Gesetz vom Jahre 1874 
haben die Bischöfe, Aebte. Prälaten u. s. w. von 
ihre« Vermögen eine Steuer sür den Religion»-
sond zu entrichten. Dieselbe ist bei einem jähr-
lichen Einkommen bi» zu 10.000 fl. nur ' / ,H. 
Wie aber diese gewiß nicht drückende Steuer von 
den patriotischen Herren an den Staat bezahlt 
wird, zeigen solgende Ziffern: E« betrug im Jahre 
1875—76 das eingestandene Kirchenvermöaen: 
26V Millionen. 1880 285 Millionen, 1890 349 
Millionen und 1895 409 Millionen Gulden. E» 
betrug i« Jahre 1875—76 di» Religion«fondsteuer 
775.000, 1880 597.000. 1890 271.331 und 1895 
281.702 Gulden. Während also daS Vermögen 
von 260 Millionen auf 409 Millionen stieg, ist 
die Steuer ro-> 775.000 fl auf 281.502 fl. herab» 
gesunken. Auf 100,000.000 fl. Vermögen entfielen 
im I hre 1875 300.000 fl. Steuer; da eine 
Aenderung „> der Steuergesetzgebung nie einge» 
treten ist. hätte also i« Jahr« 1895 be» 409 
Millionen Gulden Vermögen eine Steuer von 
rund 1.230.000 fl. entrichtet werden sollen, waS 
beiläufig >/4 % bedeutet. Tatsächlich sind aber nur 
281.502 st. an Steuern bezahl« worden, da« 
heißt; Gewisse oder v i e l e sche inba r 
b o c h p a t r i o t i s c h e Bischöfe, P r ä l a t e n , 
S t i f t « u n d K l ö s t e r scheuen sich nicht, 
den g e l i e b t e n S t a a t Oes te r re ich 
j ä h r l i c h um n a h e z u e ine M i l l i o n 
S t e u e r g u l d e n zu p r e l l e n . Und da 
haben die Steuerbehörden nicht den Mut, zu tun, 
waS ihre Pflicht ist? 

Ki»e nationale Hemeindelleuer. Die Ge-
meindeoertretung des tschechischen Orte« Ujezd b.i 
SdijaN'Podok hat beschlosst», die G.meindeumlagen 
um 1 v. H. zu erhöhen und den dadurch sich er« 
gebenden Betrag dem tschechischen Schulverein zu» 
zuwendn. Welche deutsche Gemeinde macht eS 
in deutschen Sinne nach? 

A u r so weiter! Luch die Gemeindevertretung 
tn Pillen hat eS erreicht, daß die Aufschristen aus 
den Kasernrn in »schechisch-deutschem Texie erfolgen. 
— Man ist redlich bemüht, den Sprachenwirrwar 
bei un« immer mehr zu vergrößern. 

Kräfi» Zlloutignos«. Dresdener Blätter er-
fahren au« Florenz, daß die Gräfin Moniignoso 
den lächsischrn Hos klagen will, und zwar auf 
Herausgabe ihre« Heirat«gute«. Die Zivilverhand-
lung wird vor dem Dresdener Gerichte stattfinden. 

Z>er „gef«mge»e" ?apst. Wie verlautet, ist 
der Papst rnischlosstn. mir der Fiktion der vatika-
Nischen Gefangenschaft zu brechen. Er will gauz 
prunkloS in einem geschlossenen Wagei in daS 
Kastell Gandolso fahren, um im dortigen päpft« 
lichen Schlosse einige Zeit zu verleben. Da« Er» 
eigni» dürfte i« Frühjahr oder im So«mer ein-
treten. 

Z>er avgevlitzte Jude. Ein Warschauer Jude 
hatte zwei Söyne. Diese enizoge» sich dem Militär-
dienst durch di« Fluch» in da« Au«land. Die Be-
hörde verurteilte den Juden infolgedessen zu einer 
Geldstrase von 600 Rubeln. Auf die Liebe de« 
Zaren zu« kleinen Thronfolger bauend, heckt« der 
Jude »inen schlauen Plan au«. Er wandt« sich 
nämlich an d»n einigen Monate alten Thronsolger 
und bat ihn, daß er ihm di« Straf« «rlass«. I n 

dknen Gelenke des Körper« sanft zu streichen oder 
»it geballten Fäusten zu kneten, je nach der Be» 
schaffe« heit der Krankheit. Aus den indischen 
Inseln wird die Mechanoiherapie weit und breit 
al« Volk«mittel angewendet. 

Diese Art der Behandlung scheint von den 
erwähnten Völkern auf die Griechen und Römer 
übergegangen zu sein, die sich ihrer sowohl zu 
therapeutischen al« auch hygienischen Zwecken be« 
dienten. Die alten Griechen hatten ihre war««n 
Bäder de« Herkult« geweiht — ein Bewei« dafür, 
daß dies« ftei« in Verbindung «i» körperlicher 
Bewegung, al» auch mi» Gymnastik und Massage 
gebrauch» wurden. 

DU Griechen hatten bereit» ihre eigenen 
Masseure, d. h. Leute, die sich «it der praktischen 
Au«üdung der Massage al« eine» Heilmittel» eige-
«er Art beschäftigten. 

I n der Neuzeit tauchte die Massage wieder 
au» der Vergangenheit empor, wurde von A«broif« 
Parr«, dem wissenschaftlichen Begründer der 
Evirurgi« in Frankreich, gegen End« d«» 16. Jahr-
hundert» genauer beschrieben und nach ihren ver-
schieden?» Wirkungen geordnet, «ine sichere wissen-
fchastliche Grundlage fand diese» Heilmittel jedoch 
«st b.nächtlich später und zwar nach dem Wieder-
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Petersburg war «an aber dieser Schlauheit ge-
wachsen und sandte folgenden Bescheid zurück: 
.Da der Thronfolger bei stintrn Alter de« Lesen» 
und Schr«ib«n» noch nicht kundig ist, konnte man 
der Bitte nicht Folge geben." 

Äus Stadt und Land. 
ßillier Hemeiuderat. 

Am Freitag den 3. d. M. um 5 Uhr nach-
mittag« findet eine ordentliche öffentliche Gemeinde» 
au»schuß-SiSung mit folgender Tagesordnung statt: 

Mitteilung der Einläuft. 
Berichte deS Rechl»au«schusse» über: 
1. einen Amttdericht, betreffend die unrichtige 

Verlautbarung der Viehmärkte der Stadt Cilli in 
zwei slooenifchen Kalendern. 

2 «inen Erlaß wegen Vornahm« d«r Neu-
wähl der Mitglieder de« Stadtschulrate», infolge 
Ablaufe« der gegenwärtigen Funktion«dauer. 

Bericht« des Bauau«!chusse» über di« Bau« 
' gesucht de» Fritz Hosmann und de» Anion Patz. 

Bericht« d«» Fmanzau»schuss«» über: 
1. ein Anbot der Filiale der t. k. privile-

gierten österreichischen Kreditanstalt sür Handel 
und Gewerbe in Triest zur Durchführung von 
Finanztran«aktionen; 

2. »in» Eingab» der Kleiderrnacher-Genossen« 
schasl um Nachsicht der Bezahlung de« verbrauch» 
ten Gase« während de« Damenkleidermacher'Fach-
surft«; und 

3. einen Bericht de« GaSwerk«verwal»ung«» 
au«schusseS über di« für de« Umbau erwachsenen 
Kosten. 

Bericht de« GewerbeauSschusse« über da» An« 
suchen de» Max Sima und de» Nikolaus Arch al» 
GasthauSpächter. 

Berichte d«S EchlachthauS-VerwaltungS-AuS-
schussk» über: 

1. «inen Bericht der städtischen Sicherheit»« 
wache über die im städtischen Schlachihaufe im 
Laufe der Zeit vorgekommen«» Diebstähle; 

* 2. Anträge betreffend di« Regrlung d«r B«-
schau d«S Pserdefleische«: 

3. einen Antrag betreffend die ämtliche 
Fleifchabwage und Ausstellung von Zertifikat«»; 

4. Bericht wegen Vergebung der Maschinisten-
stelle; und 

5. Bericht wegen Verkaufe» der nicht mehr 
im Gebrauche stehtnden zwei großen Wagen. 

Der öffentlichen folgt eine vertrauliche Sitzung. 

Merktafel. 

1. März: H o c h e n t g g : Unterhaltung«-
abend d«S Vereine» zur Unter« 
stützung der deutschen Schule in 
Hochenegg. Gasihau« Rattoy. 

4. » Benefize-Vorstellung der ersten Hel-
bin und Lierdad«rin Frl. Josefine 
B r u n n e r : „Der blinde Passagier", 
Lustspiel. 

5. März: Fasch ngSliedertafel «it Tanz de» 
Gefang'Verein» „Liederkranz" im 
Hotel »Stadt Wien". 

7. „ »Auszug au« dem Kasino". 

aufblühen de» Studium« der Anatomie und 
Physiologie. 

Heutzutage besteht die Massage al» ein gleich, 
berechtigter Faktor neben den übrigen «echanisch-
physischen Heil«ethoden, neben d«r Behandlung 
mit Wasser, Luft, Elektrizität. 

E« dürft« kaum ein Krankenhau« gtben. in 
dem nicht t i mehr oder minder au«gedehntem 
Maße di« Massag« al« Heilmittel herangezogen 
würde, und kein Arzt dürft« auf di«f« Behanv« 
lung»«ethod« verzichten, wenn e» sich u« Beseiti-
gung einer großen Anzahl von Krankheiten han-
delt, die allen übrigen therapeutischen Maßnahmen 
«eist schwer oder gar nicht weichen; e« gibt 
keinen Zweig der «odernen Medizin, in de« nicht 
di« Massag« zur Anwendung gelangt und «» gibt 
wohl auch kein» Krankh»it, bei d«r sie nicht von 
irgend einer Seite empfohlen word»n wäre. 

Hervorragende Kliniker, wie Billroth, ESmarch, 
v. Moestig, v. Bergmann :c. haben die Massage 
genugsam empfohlen und ihr in ihren Anstalten 
eiu» dauernd» S'ätte der Pflege und Weiterbildung 
zuteil werden lassen. Die Massage ist keine bloße 
Kunst, sondern ein auf wissenschafiltchem Boden 
fußende» zuverlässige» H«il»i»t«l. 
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Aerk»I»»ß. Vergangen»« Freitag verlobte 
sich Herr Karl S t r a u ß , t. k. Postassistent, mit 
Fräulein Baldi T e k a u tz in Stor6. Heil dem 
Brautpaare! 

Franung Am 27. v. um halb 1 Uhr fand 
in der Pfarrkirche zu Dol bei Hrastnigg die Trau-
ung des Fräulein Adele D i r m a y r , Tochter d«» 
Herrn und der Frau Gutsbesitzer Richard Dirmayr, 
mit Herrn Med.»Dr. Adalbert I e n k o aus Andritz 
bei Graz statt. Den kirchlichen Akt vollzog Herr 
Pfarrer Anton V e t e r n i k . Al» Beiständ« fun-
gierten für di« Braut H«rr FabrikSbisitzer Komtur 
Franz Friedrich G o ß l e t h Rilter v. Werkstätten, 
für den Bräutigam dessen Schwager Herr Fritz 
K l e i n o f ch e g, Fabrikant au« Gösting bei Graz. 
Außer diesen waren noch die Eltern de« Bräuti-
gam«. Herr und Frau Oberoffizial der Südbahn, 
Franz I e n k o , dessen Schwester Frau Olga 
K l e i n o s c h e g und d«ss«n Bruder H«rr Ingenieur 
Oskar I « n k o, wi« auch Verwandle und Freunde 
des Brauipaare» sowohl in der Kirche al» auch b«i 
dem daiauffolgenden Diner, welche» im Haus« d«r 
Eltern der Brau, stattfand, anwesend. Abend» 
überraschte die Fabriksfeuerwehr die Neuvermählten 
mit einem Fackelzuge unter Darbringung von Ova-
tionen. Der Kommandant dieser Abteilung feierte 
da« junge Paar mi, einer zündend?» Ansprache 
und bracht« aus di«f«» «in dreifache» Heil au?. Die 
Neuvermählten begaben sich mit dem Nachteilzuge 
nach Graz. 

Kaschingsdienetag. Zu dem vom Deulschen 
Kasi»ov«r«ine und dem Männergesangvereine vor» 
bereiteten FaschingSabend teilen wir nochmals mit, 
daß alle Damen und Herren, die in Kostümen er« 
scheinen werden, gebeten sind, sich bei Herrn R a u-
scher zu melden, damit ein« planmäßig« Einm« 
lung der Gruppen möglich ist. Die Ausschmückung 
d«r Kastnoräurnlichk«it«n ist bereit» nahezu voll-
end« und bietet un« im buntesten Durcheinander 
Bild-r und Szenen aus Venedig, Japan, au« der 
öden Sahara, dem herrlichen Logartale und der 
finsteren Hölle. Für Erfrischungen wird von eine« 
japanischen Rei«dierhause und einer italienischen 
Weinbude gesorgt weiden. I n einem Hi«mel«zelte 
werden frische Höllenkrapsen zu« Verkaufe kommen. 
E i n l a d u n g e n zu diesem FaschingSabend wer« 
den n i ch t ausgesendet, sondern j e d e r D e u l s c h e 
ist an diese« Abende herzlich willkommen. 

Kausti l le. EamStag den 4. d. findet im 
Gasthose .Siern" ein HauSball statt. Die Musik 
besorgt die beliebte Napoluan-Kapelle. — Am 
selben Tage findet im Gasthause »Zum Hubertu«" 
in der Laibacherstraße, dem beliebten Sonniagnach-
miitagS-AuSflugSorte, e enfallS ein HauSball statt. 
Die Veranstaltung beginnt um 4 Uhr nachmiiiag«-

Deutscher Kuruvereiu. Samstag den 11. d. 
findet im Hoiel „Etad» Wien" eine Turnerkneipe 
statt. 

Hejchiftsütertragsug. Wegen Abtragung 
de» ehrmal» Gugg»nmo«'sch»n Hause» am Bi»-
marckplatz», wo da» „Deutsche Hau»" gebaut wird, 
hat der Gastwirt Herr Franz V o l l g r u b e r 
sein bisher in diesem Hause ausgeübte« Gastgewerbe 
in da« Hau« Nr. 4 am Kirchplatz (ehemal« „Flös-
serwirt") übertragen. Da« neue Gasthau» wird 
di- Bezrichuung „Zum Sandwin" führ»» und wird 
am Sam»tag den 4. d. eröffnet. 

Krazer Konkänstkerse» 1905. Der von 
Franz L,»zi gegründete Allgemeine Deutsch» Mustk-
V-rein hält sein heurig»» preß»» Tonkünftltrstst 
(verbunden mit der Tonkünstler-Versammlung) in 
der Zeit vom 22. bi« einschlüßlich 26. Mai d. I . 
in Graz ab. Zum ersttnmal seit feiner Gründung 
(1859) begibt sich dieser hochansehnliche Verein 
auf österreichischen Boden. Um da« außerordent-
liche künstlerische Ereign,« würdig begehen zu 
können, den alten Ruf der Stadt Graz al« einer 
Musikstadt aus» Neue zu befestigen, und um die 
zahlreichen illustren Gäste feierlich zu empfangen, 
hat sich ein großer F»stau»schuß gebildet, dem 
hervorragende Persönlichkeiten angehören. 

Ztei der Araißmaschine verunglückt. Vorige 
Woche virunglückie der b<i einem hiesigen Tisch-
lermeister bebienftete 15jährige Lehrjunge Franz 
O t t o r e p e z beim Zuschneiden von Lauen. Der 
die Fraißmaschine bedienende Ottorepez fuhr mit 
der linken Hand, mit der er die Latten vorzu« 
schieben hatte, zu weit vor, kam unter da» Messer, 
da» thm vier Finger der linken Hand wegschnitt. 
Ottorepez zog fich diese schwere Verletzung durch 
f'ine eigene Unvorsichtigkeit zu. Fremde» Ber« 
schulden ist gänzlich ausgeschlossen. 
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Z>«ische» ^ewfrfieftränjche». Einen fast 
über Erwarten glanzvollen Verlauf nahm da« 
deutsche Gtwerbekränzchen. für ba» die schönen 
Räumen de« Hotel« „Stobt Wien* vornehm und 
stilvoll ausgeschmückt worden waren. Unter den sehr 
zahlreichen Gästen befanden sich: Herr Bürger-
Meister Juliu« Rakusch, dessen Stellvemeter, Herr 
Sanität«rat Dr. Sr«gor J«s«nko, und fast alle 
Semeinderäie; ferner Bertteter aller deutschen 
Vereinigungen. Mit besonderem Eiser wurve bei 
den Klängen der vorzüglichen Diusitoereinskapelle 
dem Tanzvergnügen gehuldigt. Daß da« Kränzchen 
trotz gegnerischer Machenschaften nach jeder Rich-
tung vollkommen gelang, ist ein Verdienst de« 
rührigen Ausschüsse«, besonder« aber de« Herrn 
Han« Prettner, in dem der Berein »inen treff» 
lichen Vera»ügung«leiter hatte, und de« Herrn 
de Toma. Die prachtvollen Dekoration«» stammten 
vom Herrn Tapezierer Zwedanowitsch. Da« 
Kränzchen trug einen sehr namhaften Reinertrag 
ein. der der Unt«rstützui>g»kofsa für arme, deutsche 
Gewerbetretbende zufließt. 

Schaubühne. Sonntag ben 26. v. gelangte 
die allbekannte und beliebte Operette . D e r 
v o g k l h ä n d l e r " von Karl Zeller zur Auf« 
führung. Da« Hau« war out besucht und der 
Erfolg ein sehr schöner. Die Rollen waren paf-
send verteilt und wurden auch don den Darstellern 
durchweg« beherrscht. Der Hauptanteil bt« Er-
folge« fiel auf die trefflichen Leistungen de« Fräu-
lein Rosa L o i b n e r (Briefchristl) und de« Herrn 
Leopold M u r a u e r (Bogelhändler Adam). Die 
ansang« leider etwa« verschleierte Stimme de« 
letzteren entwickelte sich aber im Laufe de« Stücke« 
zu schönster Klangentfaltung und der urwüchsige 
gesunde Humor de« feschen Tiroler Buam wirkte 
wahrhaft erfrischend. Wohlverdienten und vollen 
Beifall fand besonder« sein »Wie mei Ahnbl 
zwanzig Jahr" im zweiten Auszuge. Tadello« 
wie immer war Fräulein L o i b n e r al« Brief-
christl. sowohl wa« Gefang«t«choik, den Schmelz 
ihrer wohlklingende» Stimme, als auch di» mimi-
fche Darsttllung anbelangt. Den biederen, dummen 
Bürgermeister Schneck brachte Herr Adolf Lorenz 
mit schönem und wohlklingendem Organ. Herr 
M. O. S c h i l l e r gab bi» blasiert» Natur eine« 
abgelebten Hosbaron« al« Exzellenz Wep« einzig 
und brachte auch di» g«istr«ich» Satir» »inet 
solchen Kreatur in ihrer ganzen Hohlköpfig-
feit voll zur Geltung. Gut waren weiter die 
Leistungen de« Herrn Paul L o i b n e r 
(Gras Stani«lau«) al« leichtsinnigen L»b»mann« 
und Don Juan« und seiner würdigen Partnerin 
Frl. K ä t h e 011 (Baronin Adelaid»), welche 
die tragikomische Sehnsucht, in Hymen» Band« zu 
gelangen, in drastisch«» Weise zum Au«druck 
brachte, vergessen dürfen wir auch nicht beiden bie 
köstlichen Proikssoien Süffle und Würmchen, von 
den Herrn F r i t z Kühne und Han« I a h n in 
ihrer klassischen Und«hols»nh«it und kri«ch«risch-
pfiffigen Unteiwürfigk»it einzig gefpitlt. Di» 
Stimmen de« Frl. M a l o i n e N i g r a (Kin-
fürstin Marie) hob sich leider grad« bei dem Solo 
im 3. Auszug« nicht wirkung«ooll genug vom 
Oich»st»r ab. I m ganzen ist bie Aufführung bieser 
so schönen und volk«tümlich'n Operette eine wohl 
g»lung»n» zu n«nn«n. Dem Orchester unter Herrn 
Robert F rank ' « M«ist»rhanb gebührt reichster 
Beifall. 

Deutscher Schnlverein. Die .alten Herren-
der akad. techn. Ferialverbindung „Carniola* in 
Laibach widmeten dem JubikäumSfond» de« deu-
fchen SchulvereineS 1000 Kronen. Wie wir ver-
nehmen, besteht bie Absicht, an dem am 2. März 
stattfindend«» Hochschultage in Wien di» Stellung-
nähme dnserer akad. deutschen Zagend zu de« 
Jub«lfonde de« deutschen Schulvereins zur Sprache 
zu bringen. Möge da« Beispiel Laibach« den An-
fvorn zu ebenso herrliche«, frischen Opfermut« in 
den akabemischen Kreisen aller Orte bilven, in denen 
noch Liebe und Treue zu unsern fchönrn, Deutschen 
Muttersprache herrscht. 

pie Tücher er Hemeiudeausschutzwahken. 
Tüchern, der freundlich« Nachbarort, ist wieder in 
die Hände der Pervaken gefallen. Bei den letzten 
Gemeind<au«schußwahlea am 25. Februar drangen 
die Slooenen, ollerding« mit einer ganz geringen 
Mehrheit im 2. und 2. Wahlkö per durch. I m 
3. Wahlkörper fielen von 286 abgegebenen Sti»-
men 147 auf bie Slooenen und 139 aus die Deut« 
fchen; im 2. Wahlkörper von 46 Stimmen 26 auf 
die Slovenen und 20 auf die Deutfchrn. I m 1. 
Wahlkörper drangen die deutschfreundlichen Kandi» 
baten durch. Di» Ge«»invev«rtrrtung von Tüchern 
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war früher stet« in den Händen der Slooenen, erst 
vor drei Jahren gelang e« den Deutschen und 
Deutschfreundlichen die Mehrheit zu erringen. Da« 
Ergebni« der letzten Wahl haben wir weber er-
wartet, noch hat e* un« befremdet. Befremdet hat 
»« un« nicht, weil wir schon zu oft Gelegenheit 
hatten, bi» pervakifch» Wahlarbeit in ihrer ganzen 
Niedertracht kennen zu lernen. Diesmal hat aber 
die pervakifche Arbeit in einer Weise eingesetzt, die 
alle« bi«her Gebotene übersteigt und über da« 
Maß de« Erlaubten weit hinau«geht. Der letzt» 
Mann, brr auszutreiben war, wurde zur Wahl-
urne geschleppt, Sterbende au« de« Bette gezogen. 
Außerde« kamen Dinge vor, di« andern Orte« 
ein Nachspiel haben werben und wir können den 
Versicherungen der beteiligten Kreise Glauben 
schenken, daß mit bem samStägigen Wahlakte bie 
Angelegenheit nicht erlebigt ist. Wir werden feiner-
zeit darauf zurückkommen und un« über gewisse 
Vorkommnisse bei bieser Wahl näher au«spr»ch»n. 
Die Deutschen Cilli«, bie in der Gemeinde Tüchern 
wahlberechtigt sind, taten ihre Schuldigkeit, st» 
warrn bi« zu« letzten Mann an der Wahlurne 
erschienen. 

Z>ie »indische Aeuer »ehr für die Zlmgeöung 
ßilli. Wie wir bereit« mitgeteilt haben, fand kürz-
lich im Narodni dom in Cilli die gründende Ber-
sammlung der Feuerwehr sür die Umgebung Cilli 
statt. Der .Slovenec* stellt diese Tatsache fest 
und sagt, die Slovenen von Cilli und Umgebung 
hätten sich deshalb zur Gründung einer eigenen 
Feuerwehr entschlossen, weil die Cillier Feuerwehr 
die armen Abbrändler . m i ß h a n d e l t * habe, 
so baß e« bei Bränden wiederholt zu Feindselig-
leiten kam und da« Volk schließlich den Cilltern 
da« Lösten verwehrte. So schreibt ein Blatt, von 
dem selbst bie »Domovina*, diese Meisterin im 
Berleumben, Lügen und Ausschn»iden, erst vor 
kurzem bthauptit», daß »« mit Vorliebe .in Sen-
sation mache", sich aber nicht di» Müh» gebe, die 
ihm zugekommenen Berichte aus ihre Richtigkeit zu 
prüsen uns daß e« mit Vorliebe „lüge und phan-
tastete*. Diesmal hat der .Slovenec* oder dessen 
Berichterstalter Dr. P. sein Meisterstückchen im 
.phantasieren" geleistet und di» Vermutung liegt 
sehr nahe, daß der »Slovenec* »inem Fastnacht«« 
scherze seine« Berichierstatter« zum Opfer gefallen 
ist. Richtig ist nur die Behaupiung, daß da« Volk 
der Cillier Feuerwehr da« Löschen verwehrt», nur 
hätt» der Berichterstatter hinzusetzen soll»n, daß 
unter diesem «Volke* die „Ass'kurierten* zu ver« 
stehen sind und Tatsache ist »«. dab eben biese 
.Assekunerten* andere, die in die Löjchardeiten ein« 
greisen wollten, zurückhielten und die Gendarmerie 
einschreiten mußte, damit die Löscharbeiten unge« 
hindeit von stalten gehen konnten. Daß die Hetze 
der Pervakensührer gegen dte Cillier Feuerwehr, 
al« deutscht» Institut, hiedei eine große Roll« 
spielte, ist feldstverstänblich. Wie e« aber u.it dem 
„Mißhandeln* der Adbranbler aussieht, erseht» 
wir au« Nachstehendem: Die Cillier freiwillige 
Feuerwehr ist ihrer hehren Aufgabe der Nächsten« 
hilf« jederzeit voll und Ganz nachgekommen und 
kann mit Stolz auf ihre langjährig« Tätigkeit zu-
rückblicken. Ovne Rücksicht daraus, od «« galt, dt» 
«igtnrn Volksgenossen ode? der feindlich gesinnten 
windischen Landbevölkerung Hilfe zu drmg-n, taten 
sie ihre Pflicht. Die Stadt Cilli selbst ist seit dem 
Best'htn ber Feuerwehr glücklicherweise von Brand» 
schaden ziemlich verschont geblieben, die Cillier 
Feuerwehr brachte baher fast «»«schließlich ber flo« 
vtnischen Landbevölkerung ihre rasche, tatkräftige 
und ausgibige Hilfe. So oft da« Feuerzeichen er-
tönte, griff der wackere Cillier Wevimann zu« 
Htlm und Beil und fragte nicht erst, we« die 
Hilfe sielte, ob e« «in Slovene oder ein Deuifcher 
sei. dessen Hab und Gut Gefahr droh«, fondern 
echt christlich fetzte er fein L«d«n ein I« Rettung«-
werke für de« Nächsten Gut und wenn e« auch 
fein erbitte«tst«r Gegner war. Unb e« waren keine 
leichten Aufgaben, bie unsere wackeren Weltmänner 
zu lösen hatten. Gar gewaltige Btanbkatastropyen 
waren e«, bei denen unsere wacker« Feuerwehr thri 
ganz« Opserwilligkeit, Tüchtigkeit und Au«dauer 
bewie«. Wir erinnern nur an di« groß«n Brände 
von Neukirchen, Onrozno. Dßcndüchl, St. Rupeiti 
u. f. w. Unermüdlich arbeiteten da unser« Weht-
Männer im Dienste der werktätigen Nächstenliede. 
Stundenlang harrten sie au« im Kampf gegen da« 
verheerende Element und schier unmenschlich waren 
die Anstrengungen, deren st« fich „freiwillig* unter-
zogen, um de» F,indes Gut zu r«tte«. Fieudig 
und opsermütig taten sie e« und erlahmten nicht, 
ja sie murrten nicht einmal, al« jene, sür die sie 
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fich mühten und für deren Eigentum fit ihr Leben 
einsetzten, sie verspotteten, ja sogar bedrohten. Die 
Pflicht, bie Nächstenliebe ist e« ja. wa« sich der 
deutsch« Feuerwehrmann auf fein Banner geschrie-
ben hat. Ob bi« neu« Feuerwehr auch so heroisch 
ihre Pflicht erfüllen wird, mag die Zukunft zeige», 
un« — fehlt der Glaub«. E« ist feine Phrase, 
wenn wir fag«n. baß deutsche Feuerwehrmänner 
ihr Leben eing«s«tzt haben für slooenische« Gut. 
Der Wehrmann Schmcm, der fich beim Brande in 
Ntunkirchen ben Tode«teim gedolt hat, der Wehr-
mann Supp. der nach de« Brande in St. Ruperti 
schwer erkrankt», und viele ander» B»i>piele, die 
hier auszuzählen d«r Raum nicht gestattet, beweisen 
die« zur Genüge. Die« ist also die.Mißhandlung" 
der armen Abbrändler, von d«r der »Elooeaec* 
zu erzählen weiß. Diese Leistung de« .Slovenec* 
übersteigt alle« bi«her Gebotene und «r wird wohl 
schwerlich mit seiner Behauptung bei irgend je« 
mandem Glauben finden. Der »Elovenrc* und 
fein ulkiger Berichterstatter wissen e« eb nso gut 
wie wir, daß e« ganz andere Gründe sind, die bei 
unseren Pervakenführern den Wunsch »ach einer 
eigenen nationalen Feuerwehr auskommen ließen. 
Zunächst ist e« da« deutsche Ko«mando unserer 
Feuerwehr, da« ihnen nicht paßt. Wir würden 
unsere Pervakensührer schlecht kennen, wenn wir 
nicht überzeugt wären, baß sie in ihre« maßlosen 
Fanati«mu« e« lieber sehen würden, daß ganze 
Dörfer ihrer Volk«genossen in Flammen ausgehen, 
al« daß Deutsche Kommandoworte auf windlschtm 
Boden ertönen. Ferner ist e« ihnen u« ihre Herr« 
schast bange; sie wollen e« nicht haben, daß da« 
windische Volk eine« beutschen Vereine, btt nur 
au« Deutschen besteht, zu Dank verpflichtet fei. 
Und dann die Hauptsache: Wa« sür eine nette 
Staffage wird die neue Feuerwehr bei den Agita» 
tion«au«flügtn der Cillier windischen Bereine auf 
daS flache Land bilden! Bisher gaben nur die 
verstimmte uniformierte narodn* godba und die 
rottn Hemden der Sokolisten den Demonstration«-
zügen da« nötige festliche Gepräge. Nun werd«n 
auch gl'tzkrnd« Helme mitwirken und wa« für einen 
Eindruck werden erst die auf da« Volk machen! 
(Ueber die roten Hemden hat e« sich ohnedie« nur 
lustig gemacht.) Daher wurde auch bei der grün-
benden Be»sa«mlung hauptsächlich nur die Uni« 
formierung«frage besprochen, die Gerätesrage ließ 
man ziemlich unbnührt. Nun, wir hab«» nicht« 
dagegen un» die Cilli«« freiwillige Feuerwehr wird 
gewiß auch nich» döse sein, wenn sie ber «»dank-
baren Arbeit, ben windischen widerspenstigen Bauern 
ihr Hab unb Gut zu rett<n, überhoben wird. Be-
glückwünschen aber könnt» wir bie winbische Land-
bevölkerung zur neuen Feuerwehr mit dem besten 
Willen nicht. 

?er»astische Alneigeunützigkeit. .Za Bog 
in narod (,üc Gott uud Dte Nation) tun wir 
alle«*, sagen die Pervakensührer scheinheilig ihrem 
Volk«. .2» Log in narod* ist auch dt« lktzt« 
Grunds;,ekulation in Unurtöiting durchgrführi war-
den. Al« di« Geschichte mit dt« Bauplatz für 
da« windische Gymnasiu« so viel Staub aufwir« 
belle, st ckie ein edler Herr seinen Anteil an ber 
„Tausendkronenernte" «in, sagt« .Za Bog in narod* 
und wurde Präsident de« Antistaubottein«. U« 
di« du««e Bauplatzgeschichte au« der Gel» zu 
schaffen, fuhren drei Herren al« Abordnung der 
Cillier Slovenen zum Ministerprästdenten und zum 
Statthalter. „Da« ist «in« schön« Tat. ' sagten 
ihr« A-hänger. .Sie haben« ja. ste können e« ja 
tun!* saattn andtr«. — Wa« si« auSg«richt«t 
haben, wissen wir nicht, aber da« wissen wir, daß 
sie fthr uneigennützig wartn, daß ste e,a Opfer ,füc 
Gott und die Nation* brachten. Zwei Herren bieser 
Aborbnuag ließen sich nämlich — je 80 Kronen 
für bie Fahrt »liquidieren'. 

$t» seltener Hast. Au« W i n d . L a n d « b e r g 
wird un5 geschrieben: Wie die Z-iiungen richtig 
berichteten, war in den herrschastlich W. Land«-
berg'schen Jagdrevieren am 17. v. M «in Bär 
eiug«a!kchs«lt und würd« vom hiesigen Forst-
adju» tlen D r o b n i t s ch mit ben Jaadausseyern 
Zigart unb Tschontsch verfolgt. Di« Spur«n. di« 
v«'Ichitdtn«n Lagerplätze mit Zu»ücklassung von 

aaren und Losung zeigten genau, daß kein« 
rrung bestehe. Leider wechselte der Bär nach 

tu«» 24 stündige« Aufenthalt« gegen Petlenstetn 
u.nd Montprei« nach Kram au«, von wo er 
«zuch gekommen sein mag. 
' Allgemein« Miener Aersorgnngsantalt. 
Aon der Veretn«leit«ng werden w,r eriucht. nach« 
stehende Mitteilung zu vei öffeutliche«: Die Statuten 
des Verein«» der Mitglieder der Wien r allgr-
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«einen Versorgung«anftalt für Steierwarf,« 
Kämten.- Rrain,- unb da» Küstenlaud mit dem 
Sitze in Graz. wurden im September v. I . neb.t 
Mitteilungen den Rentenscheinbesitzkr und Btsttze-
rinnen im Postwege zugestellt, auch sind diese in 
den Tagt«blätt«r» verlautbart worden. — Viel« 
dieser Postsendungen wurden wegen Unrichtigkeit 
der Adresse an die Berein»leitung retourniert, und 
können aus Wunsch nachbezoge» werden. — I n 
ben Statuten sowohl, al» auch in den Mitt»il»»ge» 
find die Bereintzwecke so bestimmt ausgesprochen, 
daß sie an Deutlichkeit kaum etwa» zu wünschen 
lasten. Die Mitglieder wurden auch zu wieder« 
holten Malen ausmerksam gemacht, daß sich di« 
hiesigt Vereintleitung mit dem Reichender«« 
Schutzverein, dem viel« Rentenscheinbesitzer der 
Hllpeeiländer al« Mitglieder beigetreten waren, in» 
einvernehmen gesetzt habe, eventn«ll den Au»tritt 
derselben au» dem dortigen Vereine angemeldet 
und versügt hat, wodurch jede ferner« Vtipflich* 
tung gegenüber Reichenberg aufhört. — I n den 
Tageblättern vom 22. März. 21. Mai, 17. Juli. 
16. Oktober und 2. November v. I . waren wir 
bemüht, den Mitgliedern einen Einblick in die 
Gebarung der Wiener Anstalt zu geben, ebenso 
wurde von un« eine fpezifizierte Nachwrifung über 
fco» Anstalt«o«rmögrn veröffentlicht, in der 
sicheren Erwartung, dadurch da« Jntereffe der 
Rentenicheindefitzer anzuregen, und zugleich di« 
Tätigkeit der Ver«in«leitung zu dokumentieren. — 
Wir hielt«« un» dazu schon au« dem Grund« für 
berechtigt. al« un» bekannt war, daß den Miiglie« 
dern bi«h«r in die,er Richtung keine au«sührlichen 
Informationen geboten worden sind, w««hab bi« 
Tragen, betreffend Steigerung der Dividenden, 
Kapitalß-Aufjthrung u. dergl. immer laut» und 
häusigtr wurden. — Die Notwendigkeit und dtt 
Lweck de» Berein« hätte folglich jedem Renten« 
scheinbesitzer schon au« diesem in den Tage«-
blättern erschienenen Mitteilungen klar fein müssen 
und ihn zur B«itritt«erkläruug veranlassen sollen. 
— Da« Vorurteil gegen Ver»in«-Mttglieberfchast 
ist leider noch immer größer, als da« eigene 
Jutereffe, folglich sind auch die Beitritt«?rklärungen 
bi«her noch nicht im Verhältni« zu der Anzahl 
von Mitgliedern in den Provinzen, und bleibt 
somit die S t i m m v e r w e r t u n g in der 
nächsten G e n e r a l v e ' - ' i m m l u a g noch 
f r a g l i c h . Zu« Schlüsse der heutige» Au«süh-
rungen geben wir bekannt. daß Rentenscheinbesitzer 
und Besitzerinnen, welch« im Genuß« von k. k. 
Militär-Pensionen oder Gnadengaben stehen, d«r«n 
Anweisung durch di« k. k. Lolal-Miluärd«hörd«n 
erfolgt, th» Dividenden-Coupon« mii deigedruckten 
A«t«si»gel, von der Militärbehörde bestätigen lassen 
können, wa» al« Leb«n«bestätigung genügt, und 
jede weitere, auch notarielle Klausel unnötig 
macht. 

V»hitsch - Sanerßr»»». ( F e u e r w e h r . ) 
Seit ungesädr zwei Jahren ist die Tätigkeit der 
hiesigen Freiwilligen Snstalt«- und OrtSseuerwehr 
durch eine Krise in d«r Leitung in« Stocken geraten 
und feit »ehr al« «ine« Jahr« haben weder Uebun-
gen stattgefunden, noch ist d»n gesetzlich«» Ansor-
d«run«>en au? Einberusung einer Hauptversammlung, 
AuSweiSleistung über die VereinStäiigkeit und Bor« 
»ahme von Neuwahlen Genüge geleistet worden. 
Da fohin die Auflösung de« Vereine« «nhe bevor« 
stand und von. den beteiligten Faktoren kein« 
Schritt« zur Sanierung der Verhältnisse unter-
nvmmen wurden, hat nunmehr die Direktion der 
LandeSkuranstall die Initiativ« hi«zu ergriffen, die 
an dem Bestand« der Feuerwehr naturgemäß «in 
hervorragende« Interesse hat, und daraufhin hat 
sich auch di« Gemeindev«rtr«tung mit der Ang«-
legenheil i» ihrer letzien Sitzung eingehend be< 
schästigt. E« wird nun in ein«r für den 4. März 
«inbeiusene« Mitglieberversimmlung der Versuch 
»nt«rvom«en werden, durch Neuwahlen den Fort-
bestand der Feuerwehr zu sich«rn. 

Vohttsch. (E ine W a r n u n g . ) Hier 
herrscht du Gepflogenheit, daß zu den von den 
Deut chen v«>anstal>ete» Liedertafeln, Bällen und 
Kränzchen unbegriifl>ch«rweis« auch die wenigen 
Pervaken eingeladen werden und meisten« auch 
erscheinen. Diese Aufmerksamkeit wird aber von 
btnfelbkn und in«defond«re von «in«« hiesigen 
Renegaten, der sogar seinerzeit Kassier der 
Ort«gruppe Rohitfch de« .Deutschen Schulvereine«' 
war, der di« Tochter «ine» hiesigen vermögenden 
Deutschen heiratet«, d«r feinen Knaben in 
Graz und feine Tochter im deutschen Mädchenheim 
in Pettau erziehen läßt, aus da« Gröblichste 
Wiederholt verletzt. Aus höchst provozierende 
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Weis« werden von ihm bei Li«d«rtasel :c. W2ivio 
und mi smo mi* gerufen und sogar slovenisch« 
Lieder gesungen, wobei ihm gewöhnlich einig« 
Pervaken sekundieren, um dadurch di« deutsch« 
Gesellschaft anzustänkern und l«id«r geschieht die« 
seit «inigtn Jahr«n ungestört und ungehindtrt. 
Endlich wurde diesem Pervaken am 25. v. M. 
anläßlich eine« Kränzchen« zur allgemeinen Be» 
friedigung «in« Abfuhr zut«il, wi« er si« schon 
längst verdient«; wir wollen darüber vorläufig 
schweigen. Bei dieser Gelegenheit möchten wir be-
merken, daß in anderen deutschen Orten die Per-
vaken zu derlei Unterhaltungen überhaupt nicht 
geladen werden, weil e» ja schon längst bekannt, 
daß sie den Anstand nicht zu wahren verstehen, 
und diese 3 bi» 4 Pervaken ja doch nicht für die 
Einnahmen maßgebend sind. Wa» würde einem 
Deutschen in Laibach geschehen, wenn er 
in «iner flovenischen Veranstaltung mit H«il-
rufen und deutsche Lieder singend auftreten 
würde! Darum ermannt Euch, ihr Deutschen von 
Rohitsch, schließet Euch wie in and«r«n deutschen 
Ort«n von den Pervaken ab; d«r letzte Skandal, 
b«i dem auch Sauerbrunner Teutsche zugegen 
waren, wäre »»»geblieben, wenn Ihr , wie schon 
einmal besprach««, bi« Pervaken nicht mehr ein-
laden und noch weniger mit dem Landauer abholin 
lassen würdkt. 

FRITZ USCsiriM* c i u P 
Hhristiansen Ansstellnng Man schreibt un» 

au» Wien: I m Grabenhof ,st augenblicklich »ine 
Ausstellung von Kunststicker«i«n arrangiert, welch« 
da« lebhaftest« Jnt«reffe erweckt. Sämtliche au«, 
gestellten Stickereien, angefangen von den Wand-
und Deckenverkleidungen der «»«gestellten drei 
Jnterieur«-Salon, Speisezimmer und Schlafzimmer, 
bi« zu den herrlichen Reformtoileiten, Bilder. 
Deckchen, Fächer, Pompadonr«, ja selbst Schuhe 
und Knöpfe, Tisch- und Weißwäsche, alle« ist auf 
der Maschine und zwar auf der gewöhnlichen Näh-
Maschine der Singer Eo. Nähmaschinen Akt.-Ges. 
in eigenartiger kunstvoller Art hergestellt. E« 
wird da g«zeigt, wie die Hand der Hau«srau mit 
dem einfachen, allbekannten Handwerk«zeug selbst-
ständig die Wohnung ouSjujdjmücken vermag, wie 
sich darauf überhaupt Alle« in künstlerischer Weife 
ausführen läßt, fei <« zum lohnenden Erwerb oder 
zum eigenen Gebrauch. Die bi«her verachtete 
Maschinen-Stickerei, eigentlich irrtümlich mit diesem 
Namen bezeichnet, da sie durchaus nicht« mecha-
nifche« an sich hat, z«igt sich hier auf ein«r so 
vollenbtttn Stuf«, daß j«de» Bed«nk«n über d>« 
Ebenbürtigkeit mit der Handarbeit schwindet. 
Sämtllch« ausgestellten Sachen, welche alle hier 
zu erwähnen zu weit führen würde, sind nach Ent« 
würsen de« bekannien Professor« Han» Edristiansen 
der Darmstädter Äünftltr-Roloni« au«g«sührt. I n 
Wi«n «rwrckt dies« Au«stell»»g große Sensation 
und empfehlen wir daher den Besuch derselben 
nicht zu versäumen, wem gerade zu dieser Zeit der 
Weg nach Wi«n führt. Geöffnet ist di« Au», 
stellung bi» 12. März und zwar bei freiem Ernree 
allgemein zugänglich. Etwaig« Au»künst« werben 
im Geschäfte der Singer Co. Nähmaschinen-Akt.» 
Ges.. Cilli, Bahnhosgafse 8, jederzeit g«rn« erteil«. 

Schwurgericht. 
C i l l i , 27. Februar, 

gta netter römischer Priester. 
SamSiag den 25. d- fand hier di« Schwur-

g«richi»v«rhandlung unter dem Vorsitze de» k. k. 
Od«rlanbe»gericht»rate« Herrn R « » l t e r gegen 
den 35-jährigen katholischen Priester Lorenz 
S c h l a m b e r g e r . zuletzt «aplan in Schillern 
bei Rohitfch statt. Schlamberger wurden viele Un-
sittlichteit«delitte, begangen an unmündigen Mäd-
chen, zur Last gelegt. Die Anklage vertrat Herr 
StootSanwali-St-lloertreter Dr. Bosch ek. Den 
Geschworenen wurden 15 Schuldslagen vorgelegt. 
Die Geschworenen (Obmann Kausmann Herr Mu-
kesch) bejahten drei Schuldsragen mi« acht ötim« 
men. «aplan Lorenz Schlamdeiger wurde zu 
1b«onatige« schweren und verschärften «erker 
verurteilt. Der Verurteilte, der sich während der 
Untersuchung in Hast befand, würd« aus freien 
Fuß gesetzt und ihm «in Strafaufschub g«währt. 
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„Kevt ' wird '» Hektz am Schädel g'ßant«. 
I « Verlage von «<irl Mück in Wien, VIII., Ler-
chenselderstraße 78, ist soeben ein Marfchlied .Heut' 
wird » Geld am Schädel g'haut' (Prei» K 1 80) 
erschienen, da« allen Freunden echter urwüchsiger 
Wiener Musik eine willkommene Gabe sein wird. 
Sowohl d«r Verfasser de« Texte«, Han« Reiß, al» 
auch der Komponist. Rudolf «ronegger, der un» 
schon manchen „Schlager" beschert hat. hab«« mit 
ihr«« neuesten Opu« ein Lied geschaffen, da» durch 
feine refche. in« Ohr gehende Melodie, feinen flotten 
Rhyth«u« und seinen urgemütlichen T«xt da« Herz 
erfreuen wird. 

MaZ i» $ f * l i ist nun auch bei den 
Deutschen zur bekanntesten Persönlichkeit geworden. 
I n Rußland sind seine Schrift n im Boudotr der 
Salon?am« sogut wi« im Quartier de« ärmsten 
Studenten od«r im Stäbchen de« schlicht«» 
Fabriksarbeiter» anzutrtffen. Eine Auswahl seiner 
Erzählungen ist in vorzüglicher Uebersetzung von 
August Scholz in den .Büchern der Wei»h«it und 
Schonh«it' erschienen (Prei» 3 X Stuttgart. 
Gr«in«r & Pfeiffer.) Der vornehm und hübsch 
ausgestattete Band enthält zugleich ein«n Abriß 
d«» überau» seltsamen und bewegten Lebens de» 
Dichter». 

?ralltische» Lehrbuch der Slooenische» 
Sprache für de» Selbstvnterricht. Kurzgefaßte 
theoretisch» praktische Anleitung, die slooenische 
Sprache in kürzester Zeit durch Selbstunterricht 
leicht zu erlernen. Mit Uebung»aufgaben. Lese» 
stücken nebst beigefügten Erklärungen, einer Ehre-
stomathie, mehreren Gesprächen, Sammlung von 
Slavi«men, Darstellung der dialektische» Eigen-
tümlichkeiten. eine« slovenisch-deutschen und deuisch-
flovenischen Wörterverzeichn>sse mit durchgängiger 
Akzentuatton. nebst beigefügten Prooinziali«me» 
und Fremdwörtern. Von Dr. Carl Peönik. Drille 
Auflage. Gebdn. 2 K 20 h. Die adermal» genau 
durchgesehene und verbesserte dritte Auflage diese« 
Werke« ist den Anfor erungen, die von Seite der 
deutschen Auiodidakten an eine slooenische Gram-
matik für ben Selbstunterricht gestellt werde» 
können, vollkommen angepaßt. Der sich selbst 
Unterrichtende bat einen anerkannt schwierig«» 
Standpunkt, weitau» schwieriger noch tst die Aus» 
gab« de« Echrisisteller«, der ihm den Weg mög« 
lichst erleichtern und dem an und sür sich trockene» 
Sprachganzen einen Reiz einprägen soll. Dement-
sprechen» hat daS Werk eine sür den engen 
Rahmen überau« reiche Mannigfaltigkeit aufzu-
weifen. Vieles Neu«, wa« bi«h«r noch feine slooe-
nische Grammatik gebracht hat, wurde ausgenommen. 
Da« Sprachzaaze in natürlicher R«ichrnfo'g«. 
streng methodisch behandelt, soll eine gediegen« 
«enntni« der Sprache vermitteln, während die 
Uebüng«beilpi«le und Gespräche, unter denen der 
Jurist, Arzt und Kaufmann manite« Brauchbare 
finden wi-d, sowie anderweitige Skizzierungen zu 
besserer Orientierung den kürzesten Weg in« prak-
tisch« L'ben weisen werden. Weiterhin hat die 
Grammatik einen Schritt aus «in andrre«, di«her 
wenig gepflegte« Gebiet als erste unter allen bis-
herigen flovenischen Sprachlehren getan. Der 
Lernend« wird auch di« Dialekte behanoelt finden. 
Allseitig« Anerkennung von Seite der deuifchen 
Autodidakten, sowie von Seit« der wiff«nschaft-
lichen Philolog» dü-ste diesem Versuch« folgen. 
Der Deuifche wird Schwierigkeiten, die ihm der 
Verkehr mit dem Landoolke bereitet«, überbrückt 
feh«n; der Philolog« dinaegen dürst« so manche« 
Jntertffant« «ntd-cken. Der Verfasser glaubt all«« 
geboten zu haben, wa« die Brauchbarkeit de» 
Werke« erhöhen könnte und die schnell eingetre-
ten« Notwendigkeit «iner dritten Auflag«, welch« 
nedstb'i wieder vielfach verbessert wurde, beweist, 
daß seine Bemühungen Dank gesunde» hab«». 
(A. Hart leben'« Verlag in Wien unb Leipzig.) 

Tagesneuigkeite«. 
z»er z»rchschlaß de» Simplo» s»»»el« ist 

geschehen. Am 24. d. um 7 Ujr 20 Minui«n früh 
sprengte die Mme ganz unerwartet dt« letzt« Schei-
dewand von zweieinhalb Meter. Obwohl de» 
Durchstich oe« Tunnel« tatsächlich erfolgt ist, wird 
wegen der vorhanden » Wasse» Massen di« Orffnung 
der eisernen Türen, die al« Dämme dienen, erst 
in einigen Wochen «csol en, da e« sich nach Leerung 
de« W.sserreserooft» zunächst da um hanorl» wird, 
die wa>«e» Quell«» d»,ch Schaffung eine« regel-
mäßigen Abflusse« unschädlich zu «achea und de» 
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um zwei Meter zu >oaj liegenden nördlichen Stollen 
in »iner Länge von 200 Metern zu vertiefen. Erst 
»ach Vollendung dieser Arbeiten wird der Tun»! 
al« wirtlich durchbrochen gelten können. Die feiet« 
liche Eröffnung findet erst noch gänzlich»? Vollen-
dung d»< Tunnel« statt. An d»r Spitz» d<« Baue« 
dt« 19.770 Meter langen Tunnel«, zu dessen Boll-
endung sechseinhalb Jahre gebraucht wurden, standen 
die Ingenieure Suljtr-Ziegler au« Wimerthur, 
Locher au« Zürich und Brandan au« Jselle 

Kaiser Wilhelm amerikanischer Ehren-
doktor. Die Philadelphia-Universität hat dem 
Kaiser Wilhelm ebenfo wie dem Präsidenten 
RoosevrU den Grad eine« Dokior« der Rechie 
verliehen. Kaiser Wilhelm telegraphierte seinen 
Dank mit folgenden Worten an die amerikanische 
Universiiät: . Ich bin wahrhaft erfreut, daß die 
Universi ät mir gleichzeitig mit dem Präsidenten 
Roosevelt die akademische Ehre anbietet, mit der 
George Washington einst bekleidet war. Ich bitte 
Sie, «i t mit mein»« Dank» di» besten Wünsche 
für da« fernere Wachsen und Blühen der Naiver» 
filät entgegenzunehmen." Die namen« der Univer-
fität ergangen« Antwort lautete: .Die Universität 
von Prnnsyloanien dankt Eurer Majestät für die 
gnädige Botschaft und begrüßt in der Körper-
fchcft der Universität den Namen Euer Majestät 
und den de« Präsidenten Roosevelt neben dem 
George Wafdingion«." 

„pentsche Raufte". Unter dieser Ueberschrist 
wird ver „Allq. Bauern-Zeitung au« Maria Saal 
(Kärnten) geschrieben: Hier befindet sich ein 
Kanoniku«. der folgenden Au«spruch getan hat: 
„ES könnte mir nicht einfallen, auf den Gruß 
eines deutschen Hunde« zu antworten I" Tatsäch-
lich erhielten Deutsche, welche so dumm waren, 
den Heßpfaffen zu grüßen, von diefem kein^ 
Antwort. 

ZSie die Andenpresse den Lesepövel be-
tzaudclt und wie lichitg sie ihn einschätzt, beleuch-
tet baS .Alldeutsche Tagblatt" im Nachstehenden: 
Die .Kronen-Zeitung" des Juden David bracht» 
am 2. v. M. daS Bild »ine« Paar»», da« dir 
silberne Hochzeit g»f»i»rt hat«». Name uud Stand 
de« Paare» waren genau angegeben. Am 17., 
also nur fünfzehn Tage später, erschien botselbe 
Bild — iür ein andere«, gleichfall« genau ge« 
zeichnete« Paar, da« die silberne Hochzeit gefeiert 
hatte. Da letzteres Paar, wie wir feststellten, wirk-
lich vorhanden ist, hat die .Kronen-Zeitung" 
offenbar da« erste Jubelpaar — erfunden. Wie 
oft mag sich Aehuliche« wiederholen? Aber di« 
Gimpel lassen sich alle« bieten. Wen»'« nur ein 
.Bi ld l - ist. 

Kazardsptekende pausen. Gegen eine Reihe 
von Damen der besten Wiener Gesellschaft erhielt 
die Polizei eine Anzeige wegen Hazardspiele«. Sie 
wurde von dem Gauen einer beteiligten Frau er-
stattet und durch den Umstand veranlaß», daß die 
Damen nach einer PokeiPartie erst um 6 Uhr früh 
heimkehrten. 

geht )« Held". Ei» g»werb«mäßig»r. 
auS Rußland «ach Frankreich gekommener Bettler 
namens Abraham Fidler. welcher im August deS 
Borjahre« in Nizza verstarb, setzte damals den 
Chef deS Pariser Hause« Roischild zum Univer« 
salerben seines Vermögen« ein. Baron Rotschild 
war ansang« geneigt, di» Each» al« Scherz auf-
zufassen ; feine Ueberafchung war aber groß, al« 
fich herau«stellte, daß Fidler nicht weniger al« 
zwei Millionen Franken in Wertpapieren hinter« 
lass»» hatte. Rotschild erklärte die Erbschaft nicht 
anzutreten und gab den Austrag, die Verwandten 
Fidler« zu ermitteln, damit ihnen da« Vermögen 
übergeben werde. Die« war bi«her trotz aller B«-
«ühungen nur teilweise gelungen; drei Nichten 
Mdler« wurden in Odessa aufgefunden und «i t je 
zweimalhundertiausend Franken beieilt. Nun hat 
Rotschild noch weitere fünf Blutsverwandte 
Fidler«, und zwar in Brooklyn ermittelt; sie lebten 
dort bisher in größter Armut. Sobald ihre Jden-
«tät festgestellt ist, dürften sie zusammen wahr» 
fcheinlich eine Million Franken empfangen. Fidler 
hatte fein seltsames Testament mit den Worten 
begründet: „Geld geht zu Geld.' 

Hin ?rozeß nm eine Hans. Au« Gotha 
wird berichtet: Vor dem Landgericht gelangte 
dieser Tage ein Prozeß um »ine Sans im Werte 
von 3 Mark 50 Pfennig zum Abschluß, der meh-
rere Jahr« gedauert hat. Die Kosten diese« Pro-
zesse« sind auf 250 Mark angewachsen. Der pro-
zeßwütige Kläger, ein Buchdruckereifaktor in 
Bischleben, der tintn dortigen Landwirt fälschlich 
beschuldigt hatte, eine ihm entlauf«»« Gan« im 
Besitz zu haben, muß die gesamten Kosten tragen. 

„ D - « t s c h - M a c h t -

$ine entsetzliche Tat. I n Neundorf bei 
Frankfurt hat am 24. d. M. der Bergarbeiter 
% o m n e « eine furchtbare Tat verübt. Nach einem 
Streite mit feiner Nichte schnitt er feinen vier Kin-
dern die Köpfe ab, steckte da« Hau« i» Brand und 
erhängte fich darin. 

Anden unter fich. Man meldet au« Ofen-Pest 
unterm 27. v. M . : Die orihodoxen Juden lln-
garn« hielten gestern eine Verfa««lung ab. um 
einen Präsidenten zu wählen. Dabei kam e« schon 
in der ersten Sitzung zu heftigen Konflikten, di» 
zu Raufereien ausarteten. 

Kin verbrecherischer 7anslavist .Peter«. 
burSki Wjedomosti' melden die folgende Geschichte: 
Vor längerer Zeit starb in Moskau »ine Millio» 
närin. namens Salowjewa, und hinterließ ihr 
ganzes Vermögen für wohltätige Zwecke. Di» Ver« 
waltung der Hinterlassenschaft wurde d»m bekann-
ten Panflavisten und famosen Veranstalter deS so 
kläglich verlaufenen keltv-slavischen Kongresse« in 
Pari«, Spiridowitsch. anvertraut. Da Spiridvwitsch, 
der auch Präsident de« slavischen Wohltätigkeit«-
vereine« ist, in den letzten Jahren ungeheuere 
Summen ebenso für persönliche Zwecke al« sür die 
panflavistifche Propaganda au«gab, ohne daß man 
die Quellen kannte, faßte man Verdacht. Die 
Untersuchung ergab, daß er unter anderem die 
ihm anvertraute Verlassenschaft unregelmäßig ver-
waltet hatte und daß für die Summe von 
500.000 Rubeln (l1/* Million»» Kronen) genügende 
Belege nicht aufzufinden sind. Gegen Spirido-
witsch, der sich jetzt angeblich auf einer Agitation«-
reis» in Amerika befindet, schwebt überdies ein 
großer Prozeß wegen Orden«schacher«. 

Htoheitsverbrechen nnd Alkohol. Der vor-
züglichen Leipziger Halbmonai«schrift „Hammer", 
Blätter für deutschen Sinn, entnehmen wir folgende 
bemerkenswerten Zeilen: ES besteht wohl auch bei 
den ausgesprochenen Freunden deS Bier»« und 
WeineS kein Zweifel darüber, daß der liebe Spi-
ritu« viele Ausschreitungen und Vergehen zu ver-
antworten hat. Wer da« noch bestreuen möchte, 
sehe sich nur folgende Skala an. Die Reich«stati-
stik ergibt im Durchschnitt der letzten Jahre für 
die einzelnen Wechentage folgende Zahlen von Kör-
perverletzungen: 

Montag 125 
Dienstag 69 
Mittwoch 62 
Donnerstag 62 
Freitag 48 
Samstag 103 
Sonntag 254 

Am Montag sehen wir noch die Nachwirkungen 
de» sonntägigen Rausche« oder de« frischen Rausche». 
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wenn e« ein „blauer Mo»ntag" ist. Dana be» 
ruhigen sich bie Gemüter allmälig mit der abneh-
menden Füll» im Portrmonai» und »rreichen an» 
Freitag da« Niveau d»r tiefsten Friedlichkett. Der 
Sam«tag ist der übliche Lohntag, au welchem fich 
im Arbeitirstande die Taschen frifch mit Mammon 
fülle», und sofort schnellt die Ziffer der Gewalt-
tätigfeilen und Rohheiten mächtig in die Höhe, 
denn die neue Barschaft wird zum guten Teile 
in Alkohol angelegt. Am freien Sonntag, wo mit 
der gefüllten Tasche dem Durfte am unbeschränkte-
fte» Genüge geleistet werden kann, wächst die Ziffer 
der blutigen Köpfe gewaltig an und erreicht ihre» 
Gipfel. Die bloßen Ohrseigen und Rippenstöße, 
die eingeschlagene» Fensterscheiben, abgebrochene» 
Stuhlbein« und ähnlich« Früchte de« Alkohol-Mute» 
sind hierbei nicht mitgezählt, sonst würde da« Bild 
noch ganz ander« au«sehen. Nur die ernstere» blu» 
tigen Autzfchrritungen sind hier gerechnet — soweit 
sie zur K mttni« der Behörde« komme»! Au« ob»-
ger Tabelle Möchte man beinahe folgern, daß — 
wenigsten» in gewissen Kreisen — die Tugendhaf-
tigkeit im »«gekehrten Verhältnis zum Geldvorrat 
steht. Da« eröffnet eine eigeniü«!iche P tfpefiioe 
für diejenigen, die i«mer noch glauben, alle Ver-
gehen und alle« Elend würde au« der Welt ver-
schwinden, wen» nur jeder recht viel Geld ver-
diente! 

Z>ie vergeßlichen Londoner lassen in Miet-
wagen jede» Jahr Durchschnittlich 170.000 Regen-
schirme liegen, von denen nur wenige ihre Eigen» 
tümer wiedersehen. 

3>t< kommende Minnernot Eine amerika-
nische Bürger«iochier ver Stadt Toiquay unter-
breitet der dort erscheinende» Zeitung „Directory" 
eine neue eigenartige Idee zur Präservativ» de» 
von den Frauen an Zahl fast überall überflügelten 
„stärkeren" Geschlechte«. I n Touquay, ba» nur 
38.000 Einwohner hat, überragen die Frauen die 
Männer berett« um 7000 und die Urheberin der 
Zuschrift befürchtet daher, daß Männer im Laufe 
der nächsten Jahrhunderte so selten sein werde», 
daß »an dte Skelette der Verstorbenen in de» 
Museen al« Sehen«würdigk<iten erwerbe» müsse. 
Nach Art de« Handelsministeriums sollte eine Be» 
borte geschaffen werden, die Brauch und Nachfrage 
nach bestimmten Gesetzen regelt und d » Männern 
da« Zuhausedleiben zur Bedingung macht, damit 
sie nicht von räuberischen Frauen aus der Straße 
weggtfangen werden. Männern sollte da« Au«-
wandern unter einer hohen Strafe verboten sein, 
während auf der andern Hand einwandernde 
Frauen nur gegen eine riesige Steuer in« Laui> 
gelassen werden fallen. 

A u s w e i s 
über di« im Schlachthause der S t a d t E i l ! 

in der Woche vom 13 Februar bi« inklusive 19. Ftbruar 1905 vorgenommenen Schlachtungen, sowie 
die Menge und Gattung de« eingeführten Fleische«. 

Mena» der Schlachtung»» 
Name 

be« 

Fleischer« 
<5 

E 
T 
u «3 «5 

c 
c 

2 "3 
« 

JS 
2 

c 
B •g 
«o 

V. 
M 
S 

5 
? 
Ä I 

I 
e '«5 

e 
'S 1 

<0 

5 

i & 

c 
i 
•2 «3 Ö* 

£ "3 
ve 

Tt 
1 
•e 
to 

1 
U> 

£ « 
«5 

B 
'S 
'S» 

Bukschek Jakob — 1 
-

Florianz Rudolf — — 1 I — — — __ — __ — 23 — 109 — — — 

Gajfchek Anton 
Grenka Johann — 5 — — 3 2 l 
Janjek Martin — 1 
Karlofchek Martin 
Kossär Ludwig — 2 
Le«löschek Jakob — 2 
Paqer Samuel 
Planinz Franz — — i 1 1 2 
Pleter«k? Anton 
Rebeuschek Joses — 8 — — 1 2 — — __ — __ — 816 — — 21 
Sellak Franz — 1 
Seutschnig Anton — 2 
Skoberne Georg — 3 — — 8 8 — — — mmm — 281 — __ — — 

Umek Rudolf 
Vollgruber Franz 
Woi«k 
Gastwirte 
Private 

S u m m e - 1 26 | 6 « i 2*1 33 | i l - 1 - i — — — 355 - — 708 392 — — 21 

eingeführtes #l»tich in Kitog amm 
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Bank- und Th. J. Plewa & Sohn 1 t , Neuer Markt Nr. i3 
rtcrrc und I. Stock 

Gegründet im Jahre 1856. ^ * v * * v Gegründet im Jahre 1856. 

Ein- und Verkauf von K&pitals-Anlage- und anderen Wertpapieren zu besonderen Kursbegünstigungen. 

w 

> l > n « r a l l m h a b t n -

unentbehrliche Zahn-Cräme, 
erhält die Z&hne rein, weis* and gesund. 

10406 

Schwindelnde Mill ionäre Neuyort Hai «ine 
protze Sensation, so wenigst«»« versicher ein Mit-
arbeit» der „Frankfurter Zeitung. E< ist daS 
Ergebnis der letzljahrigen Steuereinschätzung. Man 
denk«: die Slao« Neuyork beherbergt danach nur 
9, jag« acht Millionär« I Ein« Stadt, von der man 
glaubte, jie tönn« die ltrösuse regimenteriveis« 
liefern, kann nicht einmal «in Dutzend von ihnen 
z»sa»««itbring«n 1 So sag«» w«mgft«aS di« Steuer» 
einschätzer, di« unlängst ihre jährliche Ausstellung 
deS steuerpflichtigen Eigentum» der Einwohner der 
Stadt gemacht haben. Bei dieser Arbeit verlassen 
si« sich vornehmlich aus die Angaben b«r Elnzu-
schätzenden. Nehmen di« Einschätze? «in böhereS 
Vermögen an, flug« gehen die Eingeschätzten hin 
«nd beschwören, si« hätten nicht mehr als das von 
ihnen angeaed«»« Eigentum. Wer will ihnen bei 
beweglich«? Habe nachweisen, daß ihr „Abschwören" 
eitel Lug und Truci ist? So kommt «», daß 
wir Herrn Andrew Carnegie mit fünf Millionen 
an der Spitze der S>eu«rträg«r sehen. Wie 
muß bieser Philanthrop seit dem Verkauf seiner 
Stahlwerk« vor vier Jahren gewirtschastet haben l 
Damals erhielt er nämlich 260 Millionen 
Dollar», von welcher Summe «r allerdings nach-
weislich 39 Millionen in Biblioth«k«n angtlegt 
hat. Ader wo ist denn da« Uebrig« geblieben P 

Eine grosse «chöne 

Wohnung 
Rlogstnisee Nr. 8, I. Stock. beitehend 
au» 5 Zimmern, 2 Dwnatbotenxiii'mera. 
Klche, Speisekammer, Boden- und Kfller-
anteii ist ab l.J inner 1905 iu vermiet«. 
Anxafrteen beim Hfcusndministratnr der 

Sparkasse der StadtgenR'iude Cilli. 

Herr John D. Rockefeller steh« auf der Steuerliste 
mit 2V, Millionen, mithin kann die Standarh-
Oil-Seiellschaft unmöglich so viel abwerfen, wie 
allliemei« angenommen wird. Bisher rechnete man 
diesem Herrn den Hundertsachen Betrog seiner 
Einschätzung als Vermögen zu. Und wa« sagt 
«an dazu: I . Pierpont Morgan, der Trustkaiser, 
figuriert unter den Eingeschätzten mit lumpigen 
400 Tausendi Von anderen sogenannten Millio-
nären sollte «an da überhaupt nicht sprecht», denn 
sast alle kommrn nicht über «in« Vi«riel«illion 
hinaus. Da« .Abschwören" eine« großen T«il«S 
ihre« Ver«ög«n» und damit ihr«r Steuern wird 
von den reichen Leuten als etwas Erlbstverständ-
lichtS angtsthen. „Mein Nachbar tut'« — waru« 
soll ich also der Dumme sein?" sagen sich die 
Millionäre, die mit empfindlicherem Gewissen ver-
sehen sind, befreien sich aus andere Weise von den 
Steuerlasten. Sie erwerben nämlich irgendwo in 
Rhode-Jsland oder Maffachuseil« einen .gesetzlichen 
Wohnsitz", nachdem sie sich mit den Orttbehörden 
darüber verständig» hatten, wa« von so einem 
armen N«uyork«r Millionär al« Et«uerb«trag ver-
langt wird. Dann kann Neuyork nur den Grund-
besitz. d«n s>« in d«r Stadt baden, besteuern, sonst 
nicht«. Natürlich Hinbert da« die Steuer-Drücke» 
berger nicht, neun Monate im Jahr in d«r 
Metropole zu leben. 

„Le Griffon" 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

Ueberall zu haben. 9295 

K e i l ' s Ktchkodentack ist ber vorzüglichste An-
strich sür weiche Fußböden. D e r Anstrich ist außer« 
ordentlich dauerhaft und trocknet sosort, so daß die 
Zimmer nach einiaen Stunden wieder benlltzt werden 
können. Keil'S Fußbodenlack ist bei Gustav Sliger 
und bei Victor Wogg in Cilli erhältlich. 

1 

Monatszahlungen 
Musik-Werke 

selte1ftpit««4. 
iowtr Drrtiin»lrun»ent*. 

•Ik Arten Z i t h e r n and 
S«t«ftitUi. Vltlla«», 

Ma»tfo<l«i«a tlc 

Grammophone 
(srtslltr« 

e c k t . 
mmiI» Typs« 

| m>tTna?«t*Mra 
Altanistee 

•Mt M M M t 

nnnograplMB 
pteUterwerke dar 
FafrmechanMi. 
•nt Hatigni» 
«•Iran, auch 

Q» tt(cn« Aul 
tahneaf 

Photographische Apparate 
•ui bekannte Matts. 
Casn,Vi49Ula#ar LlsyC 
Mali «k, nodinuH 

Typen tonter voll«« G* 
rsntlt. Alle Bedadurukel 
Wtlfw; Nr AnOngn. 

O o t r z ' 
Trittar-Iuocli* 
»HÜ» IMWWI •v__-
Bial & Freund, W i e n Xlll/i 
lUultr. /V*t»fc #«•, IM •*»» IWttWfl« \ irft I 

lafd-, Theiles. und 
Rfittglliet. P«l<!' 
•Uehet, Mmn-f s. 
C,,',nl GnuhlilflJ 

und PlatzVertreter zum Verkaufe 
meiner neuartigen Holzrouleanx 
nnd Jalousien gegen hohe Provision 
gesucht E rns t t i r j r r . Braunnu, 

Böhmen. 1034M 

Kleinere 

Wohnung 
zwei bis drei Zimmer. Küche uud 
Küche und Zugehör wird per 15. März 
aufzunehmen gegiicht. Gefl. Antrlge 
onter .kleine Familie* an die Ver-
waltung dieses Blattes, 

Husten Sie? 
so nehmen Sie nur die unübertroffenen 
ärztlich empfohlenen Eberenz ' schen 

Brust-Caramellen 
m i t reinern Malzextrakt hergestellt. 

Paket« xu 20 nnd 40 h 
Niederlage bei: 

Johann Fiedler in Cilli, 
Bahnbofgasse. 10011 

^ ui n îianDaim 

V a u i U i n - Z u e k e i 
KöstUehe WQrre, feiner and 

bequemer wie Vanille. 
Qualität e»tra»»«rk i» Stanniol 
I n.-iefchen = 3St»n|fea Vanille34h. 
Blll'gere «urk» In PapisrM'kehan 
1 Päckchen --1 Stange Vanille 13h-

Sr. Zucker's Eackputoer 
Grösste Triebkraft, 

einfachste Anwendung, 
absolute Haltbarkeit. 
1 Pick chen 13 Heller. 

Überall sa haben. 

Fabrtarten- nnd F r a c t a M o t 
n a c h 

Amerika 
kfinicl belgiaehe Pottdampfer der 

fRed Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

New - Yort ifl WäilMi 
concena. von der hob. k. k. Guter«. Regierung 

Man wende sieh wegen Frachten uua 
Fahrkarten an die 7842 

Bed Star L i n i e 
in Wien, IV^- Wiednergürtel 80, 

J u l l u a P o | t p r r , Südbahnstraase 1 
ik Innsbruck, 

H a r a l B e k r h , Babnbofstrasse 88 
in Laibaeh. 

s r Für Magenleidende! 
Allen denen, die fich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, 

durch Genuß mangelhasier, schwer verdaulicher, zu beißer oder zu kalter 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise «in Magenleiden, wie: 

Magenkatarrh, Magenkrampf. Magen-
schmerzen, schwere Vervauung oder Verschleimung 
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen vorzügliche 
Wirlungen schon seit vielen Jahren erprobt sind, ös ist dies das bekannte 

Kerdaunngs- und Mutreinignngsmittel, der 

H u l i e r t l l t t r i c h ' l - » e K r ä u t r r - W r i n . 
l Dieser lvrkuterve!» latans vor« S gliche«. b«llkr»5tig bekunden«» 
Kräutern mit gutem Wein bereitet and stärkt nnd belebt den 

i Verdauungsorgiuiismas de» Menschen, ohne ein Abführmittel xu 
»ein- KxÄnterweln beseitigt Störungen in den Blut*«-rissen, 

| rein Igt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen nnd 
wirkt filrdei nd auf die Neubildung gesunden Blutes, 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-WeinS werden Magenabel 

meist schon im Seime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An. 
Wendung anderen scharsen. ätzenden, Geiuadheit zerstörenden Mitteln vorzu-
ziehen. Symviome, wie: jtopsschmerzeii, Allssloßeu, Todbre«te>. Slöbu»geo, 
llkbelteit mit Erdrech«», die bei chroiischen <oeralte«en> Magenleide» um so 
hesliger austreten, werden oft nach einigen Mal Trinten beseingt. 
^ i n k l n p f l i n n s n n r t u n i deren unangenehme Folgen, wie ^tHtmmnJig, 
S l U y i v r i p o p s l l N g Äoatschraetini, f^rztlrsieii, Schlafl-stgkeit. sowie 
Blutanltauungen in Leber, Mit, und Psortadersysiem «Hiimirrdoidallcitc»» 
«erden durch Kräuier-Wein oft rasch beseitigt. — Kräuler-Wem brdtdt 
U»>«rd«»ttchktit, verleiht dem Berdauunassystem einen Aufschwung und eatsernt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche Sloff« ans dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Änssehen. Slntmaogel. Gntkräftnng 
sind meist die Folge schlechter Verdauung, mangcihasier Älulbitoung uno 
eines tranthasten Zustande« der Leber. Bei Äpptlttlosialril, unter crrsöfcr 7 l . v » » • • v»» Hyfriitiivftuztit, uttici Mt(W|va 
Adstammuug und GemutdSverstimmuag. sowie häufigen »»vttchnicrzcn, schlaf-
losen Rächten, siechen oft solche Personen langsam da»>n. Kräuter-Wein 
giebt der geschwächten Ledenskraft einen irischen Impuls. hC Sräuter-Wein 
steigert den Zlppelii, desörden Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
Wechsel an. beschleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten ?!»rven 
und schafft neue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben 
beweisen die». 

•t»sl«fSrta I« i* 8i»f<*tii k fi. 1-W >md ?. *•_ tu Hn «»ktrtca "» ^ §f Stv" — — 5 ^ —- ---
"lltnl 

la*.4niMkrn, Slaa. 
•arfM», Rasa, «aidach u, 

.»Seiftri#, I m H l 
f .» , I-WI- la e 

-ia, «>»»«« 
Irici-siilk am» l«<H 

MB C tf lt. 
im, Rartari, 
C*fctrrtjVHttai 

«a« srrftnbca Mc «Nttrfcn la «31 I so» mtbi Fla1««„ »tjiiKrBdi ib 
Otiqinai.peritat nach «Bca Ortes OfttocniiVUâ arsl. 944? 
H0~ V o r IVa<!hi i l i inuu(f<"u w l r < l g e w a r n t ! -MM 

Kaa cclaitjt oulHUtflut 
W H u b e r t (71 lr i c l i>c l i e iA Kräuter* Wein. 
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Geschäfts -U eb er Siedlung-. 
Wegen Demolierung des Hauses am Bismarckplatze, in welchem ich durch Jahre mein Gastgeschäft ausgeübt habe, 

rerlege ich dasselbe in das H ä U S N F . 4 £1111 I \ i l ' C l l | ) 1 t i t Z . — Das neue Geschäft wird am Samstag 

den 4. I. J. eröffnet und führt die Bezeichnung 

Zum Sandwlrt(C 
Ich bitte ein hochverehrtes Publikum, mir das bisher geschenkte Vertrauen auch in meinem neuen Geschäfte ent-

gegenzubringen und werde ich stets bemüht sein, meine Gäste in reellster und zuvorkommenster Weise zu bedienen und 

durch Verabreichung vorzüglicher Speisen, sowie echter untersteirischer Naturweine und bestem Reining-
hauser Märzenbier mir die vollste Zufriedenheit zu erwerben suchen. 

Im Gassenschanke gebe ich nunmehr meine Weine per Liter um 8 h und das Bier um 4 h per Liter 

billiger ab. 
Um recht zahlreichen Zuspruch bittet hochachtungsvoll 

10432 Franz Vollgruber. 
FQr ein Mädchen, 17 Jahre alt, aus 
bürgerlichem Lause, welchem vor 
kurzem die Eltern starben, wird ein 

D i e n s t 
hei bessere Familie gesucht, zu 
kleinen Kindern oder Stubenmädchen 
eventuell auch als Verkäuferin. Nähere 
Auskünfte erteilt Frau M. Pucb, 
Bruonengasse 9 , I . Stock. 10432 

Stocklisch 
in fliessendn» Wasser ausgewässert. 

Bekannt beute« 10430 

S s u \ x e r I r r e m / t 
und stet» frische ungarische 

Her rscha f t s -Bu t te r 
empfiehlt Josef Srimz. Grazerstrasse 27. 

P. T. 
Gefertigte erlaubt sich das P. T. 

Publikum zu dem am Samstag, 
den 4. März 1905 stattfindenden 

Haus-M 
in der Restanration .znm 
Hnbertns* (Laibacherstrasse Nr.21) 
hiemit hofliebst einzuladen. 
Musik durch ein elektrisches Klavier. 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 

Hochachtungsvoll 

M a r i e W e s l a k . 

T i i - n 0 - ä x t r 2 - © r 

in Gemüse-Anbau, Obst- und 
Blumenzüchterei gut bewandert, 
wird bei einer Herrschaft sofort 
aufgenommen. Anzufragen in der 
Dienstvermittlung Hüttig, Cilli, 
Hauptplatz. 10433 

Halbtag sanier rie ht 
im Damenkleidermachen wird für 
ein auswärtiges Mädchen ge-
sucht. Briefe unter „Ero* bis 
5. März an die Verwaltung des 
Blattes. 10431 

Eine Wohnung 8 

bestehend aus xwei Zimmer, Köche samt 
Zngehör wird ab 1. Mai 1. J. an ein« 
ruhige Fertei vermietet. Anzufragen 
„Mühlhof" bei Frau Josefine Sin»». 

Zu kaufen oder zu pachten 
wird in oder um Cilli ein zum 
Betriebe einer Greislerei ge-
eignetes 10429 

kleines Häuschen 
gesucht . Gefl. Anträge mit Preis-
angabe werden unter J. W. post 
restante Markt Tüffer erbeten. 

G - i o s s e 

Eck-Wohnung 
im I. 8t., Erker und Balkon, Gas-
beleuchtung ist zu vermieten. 
Karolinengasse 11. 1042c 

Stallauflösung halber wird ein 
fast neuer 10427 

Kutschierwagen 
Verkauft. Zu besichtigen von 
10 Uhr vormittags an. Näheres 
in der Verwaltung des Blattes. 

Grundverkauf. 
Schöne Realität an der Haltestelle Pod plat 
der Gmbelno-Rohitscher Bahn gelegen, 
hat zwei gemauerte, mit Ziegeln gedeckte 
Wohnhäuser, gemauerte and gewölbte mit 
Ziegeln gedeckte Stallangen. gemauerte 
mit Ziegeln gedeckte Mühle, zwei Harpfen 
und Borstenviehstallungen. ist ans freier 
Hand za verkaufen. — Ein Hau» steht 
an der Bezirksstrasse I. Klasse, Psiltschacb-
Rann, unmittelbar an der Haltestelle 
Podplat der Grobelso-Rohitaeher Bahn 
und eignet sich vorzüglich für ein Gast-
haus. — Die Realität weisst nach dem 
allgemeinen Kataster auf: Aecker 3 ha, 
Wiesen 4 ha, Gärten 1 i , Weiden 2 ha, 
Wald 6 ba und Bauareal 8 a mit einem 
Reinerträge von 230 58 K. — Anträge sind 
za richteu an den Eigentümer 

Johann Peänik 
Viehhändler und Grundbesitzer in Yojsko 

Post Hörberg. 10428 
Der grösste Teil des Kaufschillings kann 

gegen Verzinsung liegen bleiben. 

Eine schöne 

Wohnung 
mit zwei Zimmer, Küche und Zu-
gehör ist mit 15. April oder 1. Mai 
zu vermieten. Anfrage: Grüne Wiese, 
I. Stock. 10356 

Geschäfts-Eröffnung. 
Hiermit geben wir einem geehrten 

F. T. Publikum von Cilli nnd Umgebung 
bekannt, dass wir unter der Firma 

A. Zöchling & Woisk 
ein« 

Fleischhauerei 
sowie einen 

Warst- und Selchwaren-Yerkans 
en dctail in der 

Grazerstrasse 27 (nächst der Maut) 
eröffnet haben. Stets werden wir bestrebt 
sein unsere gi ehrten Kunden nur mit prima 
Ware bei billigen Preisen zu bedienen um 
uns das Vertrauen dauernd zu sichern. 

Utn zahlreichen Zuspruch bittend, 
zeichnen hochachtungsvoll 

10434 A. Zöchling & Woisk. n 
verwendet stet* 

Bactonlyer 
Vanillin-Zarter 

Ein 
heller 

Dr. 
O e t k e r ' s 

ä 12 He l ler . Millionenfach be-
währte Rezepte gratis von den 
besten Geschäften. 

Zu haben bei: Josef Matic, Joh. 
Fiedler in Cilli, Bahnhofgasse 7. 

Versende garantiert naturechten 
I e t r l a n e r , wie U u l m i i t l u e r 

R l l l l W C i l l I 
ä Liter 16 kr. in Fässern von 60 Liter 

aufwärts ab meiner Station. 
Franz Rosenkranz, 6 ö r z ( K ü s t e n l a n d ) . 

Geflucht wird eine kleine 

Wohnung 
mit 1. April von ruhiger Partei 
(zwei Personen). Zuschriften an di» 
Verwaltung des Blattes. 10402 

T ü c h t i g e 

empfiehlt sich den P. T. geehrten 
Damen zur Anfertigung von eleganten r 

chicken Toiletten und Kostümen, 
sowie alle in das Fach gehörigen 
Arbeiten, welche auf das genaueste 
und beste ausgeführt werden. 

Achtungsvollst 

A d a D o l l e r 
Damenkleidermacherin. 

Cilli, Hauptplatz 5, I. Stock. 10392 

in Wirt 
1042» treu und fleissig wird aufgenommen bei 

Hans Jencliounig in Arndorf bei Cilli. 

Eine österreichische renommierte 104 SS 

Kunstdüngers abrik 
Bucht in jenen Gegenden Steiermarks wo Kunstdünger bereits 

angewendet wird, vertrauenswürdige und leistungsfähige Vertreter 

gegen Provision. Gefällige Anträge unter „Kun8tdUng6rvertretunQ; 

M. W. 1240° an Haasenstein & Vogler, Wien I. 

unb v<rau*stb« S5e«iii4bucfcbnidtrti „Ctltia" in SiUi. HStiantroortlich« Schriftleitn: Hugo Wtbingcr. Druck der «ereinSduchdruckerei .Eeleja' in Sili. 


